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Dentfehlarehd.
Berlin, d. 21. März. Aus den Kopenhagener Zei-

tungen erſieht man, daß das Gerucht wegen Abſchließung des
Friedens daſelbſt allgemein verbreitet war. „Fadreland“ be-
zweifelt es aus dem Grunde, weil dem Reichstag keine darauf
bezugliche Mittheilung gemacht und den in den letzten Tagen
abgegangenen Truppen keine Kontreordre ertheilt worden ſei.
Wie wir hören, iſt unſeren Truppen die vorgeſtern Befehl er-
hielten ihren Marſch zu ſiſtiren, unterdeſſen Kontreordre zuge-
gangen. Was in mehreren Zeitungen als Vermuthung ausge
ſprochen wurde, namlich daß der Waffenſtillſtand auf 2 oder 3
Monate verlaängert worden ſei, wird von der A. Z. C. dieſen
Abend als ſichere Thatſache behauptet wir vermuthen
ohne Grund.

Verlin, d. 22. März. Jn der nächſten Sitzung der erſten
Kammer wird Graf Dyhrn den Miniſter der auswartigen An-
gelegenheiten auffordern: Der Kammer die Cirkular-Note
vom 10. d. M. vorzulegen, und den Jnhalt gegen die Kammer
zu begruünden, ſo wie zur Beruhigung des Vaterlandes, die
Politik, welche das preußiſche Kabinet in der deutſchen Frage
gegenüber der öſterreichiſchen zu verfolgen gedenkt, der Kammer
offen und klar vorzulegen.“ Begruündet iſt dieſe Anfrage dadurch,
daß die erwahnte Note als eine unzeitige Bereitwilligkeit des
dieſſeitigen Kabinets, die Vorſchläge Oeſterreichs auch als Grund-
lagen zu einer Verſtändigung mit der frankfurter National-
Verſammlung gelten zu laſſen, erſcheint, gegenüber den offenbar
gegen Deutſchland und Preußen feindſeligen Erklärungen und
daß angenommen werden muß, ihr gegenwartiges Erſcheinen
werde auf die Beſchluſſe der deutſchen National Verſammlung
nachtheilig einwirken. Bis jetzt hat dieſe Jnterpellation Unter
ſtützung von ſchon 22 Mitgliedern erhalten, unter denen die
Namen Milde, Heſſe, Kuh, Baumſtark, Freiherr v.
Vincke, Knoblauch c. bemerkt worden.

Die Ausſichten einer friedlichen Löſung der däniſchen
Frage verdunkeln ſich. Abgeſehen davon, daß die Siſtirung der
dieſſeitigen Truppenmärſche nach den Herzogthümern durch
Kontreordre 24 Stunden ſpäter zurückgenommen iſt, ſo ſcheint
das daniſche Kabinet, geſtützt auf Rußland, auf eine Verlan-
gerung des Waffenſtillſtandes einzugehen nicht geſonnen, ja ſo
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gar auf eine bis zum 15. April proponirte Waffenruhe noch
nicht einmal geantwortet zu haben. Hiernach iſt die Angabe
der „Oſtſee-Ztg.“, daß die Erhaltung des status quo bis zum
15. April von Dänemark bereits angenommen ſei, zu berichti
gen. Ebenſo haben wir Urſache, Dänemarks Bereitwilligkeit
zu bezweifeln, auf Lord Palmerſton's Friedensvorſchlage einzu
gehen. Jn den Herzogthumern ſelbſt zweifelt man nicht daran,
daß es zum Kriege kommt, ebenſo in Kopenhagen.

Die Reichsminiſter v. Gagern und v. Peucker ſind zu

rückgetreten. (D. R.)Berlin, d. 23. Maärz. Se. Hoh. der Herzog Georg
von Mecklenburg-Strelitz iſt von Neu-Strelitz hier ange
kommen.

Aus dem Miniſterium der geiſtlichen Angelegenheiten geht
uns folgende Mittheilung zu: Seit dem Jahre 1846 iſt alljähr
lich von des Königs Majeſtät eine entſprechende Summe zur
Unterſtützung der am geringſten beſoldeten Volksſchullehrer
aus allgemeinen Staatsfonds außerordentlich bewilligt worden.
Dieſe Unterſtützung hatte fur das Jahr 1848 die Summe von
20,000 Rthlr. betragen, wozu noch aus den disponiblen Fonds
des Miniſteriums 7000 Rthlr. zugeſchoſſen wurden. Jn dieſem
Jahre wurde durch den Haupt Finanz- Etat für 1849 zu dem
beregten Zweck die Summe von 25,000 Rthlr. dem Miniſter
der geiſtlichen c. Angelegenheiten zur Dispoſition geſtellt. Es
iſt dem gedachten Miniſter möglich geweſen, dieſer Summe wie-
derum 5000 Rthlr. aus dem Fonds des ihm anvertrauten Mi-
niſteriums zufließen zu laſſen. Den verſchiedenen Königlichen
Regierungen iſt je nach dem in ihren Verwaltungs- Bezirken
vorhandenen Beduürfniß ein entſprechender Theil jener Summe
zur Verwendung überwieſen worden. Ob die Verhältniſſe es
geſtatten, wenn der Artikel 23 der Verfaſſungs Urkunde noch
nicht binnen kürzeſter Friſt zur Ausfuührung kommen ſollte, für
die Erhöhung des Einkommens der nicht auskömmlich beſolde
ten Volksſchullehrer aus allgemeinen Staats-Fonds fur dieſes
Jahr noch weitere Verwendungen zu machen, muß einer nahe
ren Prüfung der Finanzlage des Staates vorbehalten bleiben.

(Pr. St.-Anz.)
Poſen, d. 20. März. Eben geht uns die verbürgte Nach

richt zu, daß in Folge eingetretener Umſtände unſere mobil ge
machten Truppen (das 14te Regiment und die 3 Landwehr



Bataillone) die Provinz noch nicht verlaſſen, vielmehr die alten
Stand Quartiere bis auf weiteren Befehl behalten ſollen.

Von der Weichſel, d. 16. März. Aus zuverläſſiger
Quelle meldet die „Boöörſen Halle von hier, daß die Ruſſi-
ſchen Truppen, welche bisher in und bei Mlawa, an unſerer
Grenze, in der Nähe von Neidenburg, ihr Lager hatten, nach
Kaliſch aufgebrochen ſind. Seit einigen Wochen werden die Lie
ferungen an die Ruſſiſche Armee in Polen nicht mehr baar,
ſondern mit Lieferungsſcheinen bezahlt. Jn Warſchau ſind ſo
viel Soldaten, daß ein Theil derſelben auf der Straße bivouagkirt.
Unter den Deutſchen Bewohnern Polens iſt die Furcht vor ei-
nem Polniſchen Aufſtande ſo groß, daß Viele von ihnen an der
Preußiſchen Grenze ihren Aufenthalt nehmen, um bei der erſten
Gefahr entfliehen zu können.

Leipzig, d. 22. März. Wie erwartet, trafen heute Vor
mittag der Konig, Prinz Johann und Prinz Georg von Dresden
hier ein und nahmen im Blumenberg ihr gewohntes Abſteige-
quartier. Jn der Mittagsſtunde begaben dieſelben ſich mit zahl
reicher Suite nach dem Exercirplatze, wo der hier concentrirte
Theil der nach Schleswig Holſtein beſtimmten ſächſiſchen Trup-
pen: vier Schwadronen vom Gardereiterregiment unter Oberſt-
lieutenant Grafen Holtzendorf, eine Batterie Fußartillerie von
acht Geſchutzen unter Hauptmann Schneider, das 3. Linien-
infanterieregiment Prinz Georg unter Oberſt v. Rockhauſen,
ſowie zwei Compagnieen des zweiten und zwei Compagnieen des
dritten Schützenbataillons unter Oberſtlieutenant Schubbauer
aufgeſtellt waren. Der König nahm die Parade ab, ließ die
Truppen dann defiliren und verabſchiedete dieſelben unter lan-
desväterlicher Anſprache. Der König und ſeine Begleiter kehr-
ten dann nach der Stadt zurück und die Truppen marſchirten
nach ihren Quartieren ab. Der Koöönig und die Prinzen wur
den von dem zahlreich verſammelten Publikum bei der Ankunft
wie bei der Entfernung mit lebhafteſtem Zuruf begrüßt. Zur
Freihaltung des nöthigen Raumes und Erhaltung der Ordnung
waren einige Compagnieen Communalgarde aufgeſtellt.

Dresden, d. 22. März. Tagesbefehl an die nach
Schleswig-Holſtein befehligte Brigade. Soldaten!
Das Vaterland ruft euch, zugleich mit Waffenbrudern anderer
deutſchen Armeen, ins Feld! Jhr werdet euch hierdurch geehrt
fühlen! Jhr werdet euch beſtreben, den Ruhm der ſachſiſchen
Waffen aufrecht zu erhalten, welchen euere Vorfahren auf zahl-
reichen Schlachtfeldern mit ihrem Blute errungen haben. Seid
ſtets eingedenk eueres Eides als brave Söhne des Vaterlandes,
ſeid getreue Kameraden und würdige Waffengenoſſen der Sol-
daten anderer deutſchen Stamme, gehorſame Untergebene des
Oberbefehlshabers, den die deutſche Centralgewalt an die Spitze
des Heeres ſtellen wird. Vergeſſet aber auch nie, daß neben der
Tapferkeit Gehorſam und Bewahrung der Disciplin unerläßlich
ſind fur Erhaltung der kriegeriſchen Ehre. Prinz Albert,
Mein geliebter Neffe, wird euch begleiten er iſt bereit, Gefah-
ren und Anſtrengungen mit euch zu theilen. Jch empfehle ihn
euerer Kameradſchaft. Meine beſten Wünſche begleiten euch!
Friedrich Auguſt. Bernhard Rabenhorſt.

Schleswig, d. 19. Marz. Der neue Reichscommiſſär,
Schöff Dr. Souchay, hat ſich geſtern durch Einhaändigung eines
Schreibens des Reichsminiſters v. Gagern zu der gemeinſamen
Regierung in offizielle Beziehung geſetzt, in dem es heißt:

„„Zwar iſt die Ausſicht noch keineswegs verſchwunden daß vor dem
26. l. M. eine Verlängerung der Waffenruhe und des status quo zu
Stande kommen werde, aber alle militäriſchen und politiſchen Vorkehrun-
gen müſſen für den Fall des Wiederausbruchs der Feindſeligkeiten am 26.

M. ohne Verzug getroffen werden. In Erwägung des Jnhalts der
von der gemeinſamen Regierung am 25. v. M. an das Reichsminiſterium
gerichteten Erklärung iſt daher Schöff Dr. Souchay, als außerordentlicher

Commiſſär der Centralgewalt, nach Schleswig abgeordnet worden, um für
den Fall des Rücktritts der jetzigen gemeinſamen Regierung im Einver-
ſtändniſſe mit derſelben und mit der Landesverſammlung die nöthigen Ein
leitungen wegen Einſetzung einer Statthalterſchaft in den Her
zogthümern zu treffen. Dieſe Statthalterſchaft wird die Regierung der
Herzogthümer im Namen der Reichsgewalt, mit Vorbehalt der Rechte des
Landesherrn, nach den Beſtimmungen des in thatſächlicher
Wirkſamkeit beſtehenden Staatsgrundgeſetzes bis zum Ab
ſchluſſe eines Friedens führen.

Dies Schreiben war von der Regierung ſofort dem Prä
ſidenten der Landesverſammlung abſchriftlich zugeſtellt worden,
welcher daſſelbe ſodann in der heutigen Sitzung unter den Ein
gangen zur Anzeige brachte. Der Departementschef des Jnnern
fügte der Mittheilung des Schreibens hinzu, daß der Reichs
commiſſar Dr. Souchay und die gemeinſame Regierung bereit
ſeien, einem von der Verſammlung zu erwaählenden Ausſchuß
fernere Mittheilungen zu machen. Ein Ausſchuß von 9 Mit
gliedern wurde erwahlt.

Altona, d. 20. März. Unſere Stadt gewann heute wie
der ganz das kriegeriſche Ausſehen, welches in den Sommer-
monaten des verwichenen Jahres ſich uns darbot. Mit dem
heutigen Tage haben naämlich die Marſche der Reichstruppen
in unſere Herzogthümer begonnen, und zwar überſchritten zu
erſt dieſen Morgen die ſchon ſeit längerer Zeit in Harburg ſta-
tionirt geweſenen altenburgiſchen Truppen die Elbe. Es heißt,
daß dieſe ungefahr 1000 Mann ſtarte Truppenmacht bereits
morgen nach Rendsburg abgehen und durch eine Abtheilung
bairiſcher Truppen erſetzt werden wird.

Die deutſche Kriegs-Dampffregatte Akadia, welche auf ihrer
Reiſe von Liverpool nach Bremen auf Terſchelling an der hol-
landiſchen Küſte feſtgerathen war, iſt mit Hülfe von Lootſen
wieder abgekommen, und wollte nach Berichten aus Amſterdam
e 17. d. M. ſchon in den nachſten Tagen ihre Reiſe fort
etzen.

Gotha, d. 19. März. Der geſtrige Tag iſt ruhig vor-
über gegangen obgleich die drohende Sprache anonymer Pla
kate viele Gemüther mit banger Beſorgniß erfüllt und den
Herzog bewogen hatte, zu ſeinem eignen Schutze ungewoöhnliche
Sicherheitsmaßregeln anzuordnen. Wer indeſſen die hieſigen
Zuſtande und die hieſige Bevölkerung kennt, der wird an ernſt-
liche Exceſſe nicht glauben. Der Regierungsdirektor von
Wangenheim, als derzeitiger Chef des herzoglichen Staats
miniſteriums, hat der Abgeordnetenverſammlung folgende offi-
zielle Mittheilungen zugehen laſſen: Der Krieg mit Dänemark
ſtehe in naher Ausſicht, und es ſei von der deutſchen Central-
gewalt zur Stellung der Operationsarmee ein erſtes und zwei-
tes Aufgebot für nöthig erachtet worden. Dem erſten Aufge-
bote werde angehören: 1 königl. preußiſche Diviſion, 1 königl.
hannoverſche Brigade mit Einſchluß 1 braunſchweigiſchen Bat-
terie, ferner 1 königl. ſächſiſche Brigade, 1 koönigl. bairiſche
Brigade und eine combinirte Brigade, welche aus Truppencon-
tingenten von Kurheſſen, Naſſau, Altenburg, Weimar Meinin
gen, Koburg- Gotha und den Fuürſtenthuümern Reuß beſtehen
werde. Zu dieſer Truppenmaſſe treten noch hinzu die ſchleswig-
holſteiniſche Diviſion und die in Schleswig ſtehenden Reichstrup-
pen des 8. deutſchen Armeecorps. Das zweite Aufgebot werde
aus 2 kaiſerl. öſterreichiſchen Diviſionen und 1 koönigl. preuß.
Diviſion beſtehen. Die Koſten, welche fur den Marſch der
Truppen nach Schleswig ſich nöthig machen, ſollen auf Anord
nung des Reichsminiſteriums von den einzelnen Staaten vorge-
ſchoſſen und ſpater bei der Reichskaſſe behufs der Reſtituirung
liquidirt werden. Uebermorgen (21. März) wird denn nun un
ſer Bataillon (welches aus 7/10 gothaiſchen und koburgi
ſchen Mannſchaften formirt iſt) mittelſt der Eiſenbahn und
zwar am erſten Tage bis Halle, am zweiten bis Braunſchweig,



und am dritten bis Harburg nach Schleswig eilen, um daſelbſt
am 26. d. M. die Stellung einzunehmen welche die deutſchen
Reichstruppen bei Abſchluß des Waffenſtillſtands inne hatten.
Die Geldmittel, die dazu erforderlich ſind, dürften leicht die
ohnedies betrübenden Finanzzuſtande der kleineren Staaten vol-
lends zerrutten, und der Militairetat, den ſoeben unſere Staats
regierung aufgeſtellt und der Abgeordnetenverſammlung zur Ge
nehmigung vorgelegt hat, iſt eine ſo bittere Frucht der Maärz-
errrungenſchaften, daß ſie ſchwache Conſtitutionen kaum werden
vertragen können. Bisher koſtete die Militairverwaltung des
Herzogthums Sachſen-Koburg- Gotha jährlich gegen 50,000
Thaler, künftig wird ſie 130,000 Thaler koſten. (D. A. Z.)

Frankfurt a. M., d. 20. März. Dem öoſterreichi
ſchen Geſandten, Ritter von Schmerling, iſt in Bezug auf
die Kundigung des malmöer Waffenſtillſtandes von der öſter
reichiſchen Regierung nachſtehende Weiſung zugegangen:

„„Wien, den 11. März. Hochwohlgeborner Herr! Beinahe gleich
zeitig mit Jhrem Berichte Nr. 73 vom 26ſten vorigen Monats iſt mir die
Anzeige zugegangen, daß die Königlich däniſche Regierung den Waffen
ſtillftands Vertrag von Malmöe bereits wirklich gekündigt habe. Die Be
ſorgniſſe theilend, welche dieſer Entſchluß des Kabinets von Kopenhagen
dem Reichs Miniſterium einzuflößen geeignet iſt, habe ich gern deſſen
Wünſchen entſprochen, und bereits dem Kaiſerlichen Geſandten am däni-
ſchen Hofe die Weiſung zugehen laſſen, nach Kräften dahin zu wirken,
um die Königliche Regierung zum Abſchluſſe eines neuen Waffenſtillſtands-
Vertrags für eine der Wichtigkeit der Friedens- Unterhandlungen entſpre-
chende Dauer und mit Beibehaltung des Status quo zu beſtimmen. Ueber
dies habe ich den Freiherrn von Vrints beauftragt, dem Könige und deſ-
ſen verantwortlichen Räthen an das Herz zu legen, bei der zu London
eröffneten Friedens Unterhandlung nur der Stimme weiſer Mäßigung zu
folgen, damit aufrichtiges Entgegenkommen und redlicher Wille von allen
Seiten raſch zum guten Ende führe und ein im Geiſte des Friedens und
der Verſöhnung abgeſchloſſener Vertrag in gleichem Geiſte vollzogen werde.
Den Erfolg dieſer Schritte werde ich auch durch gleichzeitig an den Gra-
fen Colloredo abgehende Weiſungen zu fördern ſuchen, durch welche ich
dieſem Geſandten bedeute, nach beiden Seiten hin billige Forderungen mit
ſeinem ganzen Einfluſſe zu unterſtützen. Jch erſuche Ew. Hochwohlgebo-
ren, von dem durch mich Verfügten Mittheilung zu machen und bei die
ſem Anlaſſe die Verſicherung einer vollkommenen Hochachtung zu empfan
gen. Schwarzenberg.“

München d. 17. Marz. Die in unmittelbarer Folge
des Sturzes des Abel'ſchen Syſtems von hieſiger Univerſität
entfernten Profeſſoren, Laſſaulx und Phillips, ſind in ihre fru-
heren Stellen wieder eingeſetzt worden, und zwar erſterer in
hieſiger, letzterer an der Univerſität Wurzburg. Demgemäß
koönnen wir demnachſt auch die Rückkehr von Dollinger und
Hoöfler, wie die Ernennung Sepp's zum Profeſſor erwarten und
uns des fröhlichen Wiederaufblühens der von ihnen vertretenen
Richtung in unſerm Vaterlande freuen!

Wien, d. 19. März. Lebhaft werden uübereinſtimmende
Privatnachrichten aus Peſth und Krakau beſprochen. Hiernach
ſollte die an den Grenzen ſich immer mehr verſtarkende ruſſiſche
Armee dieſelben uberſchreiten, um nicht nur in Ungarn, ſondern
auch in allen Städten der Monarchie, Wien mit eingeſchloſſen,
die Beſatzungen zu bilden. Dadurch wurden die oſterreich. zur
Disponibilitat geſtellt und zu Verſtärkungen nach Ungarn und
Jtalien verwendet werden koönnen.

Wien, d. 19. März. Heute wurde das 29. Armee-
bulletin veroöffentlicht. Als Nachtrag zu dem im 28. Bulletin
gegebenen Berichte über das Treffen von Mediaſch ſind nachfol-
gende Erlauterungen vom Feldmarſchalllieutenant Puchner ein-
geſendet worden Nach dem Avantgardegefecht am 2. Marz bei
Klein Kapus wurde am 3. Marz der Feind aus drei feſten
Siellungen geworfen und zum Rückzuge nach Mediaſch gezwun-
gen. Das bedeutende Jnſurgentencorps hatte 16 Geſchütze und
zwar vom Rebellen Bem in Perſon commandirt. Der feind-
liche Verluſt in dieſen beiden Tagen belaäuft ſich auf 100 Todte,
360 Verwundete und 100 Gefangene. Ueberdies wurden im

Spitale zu Mediaſch 170 Bleſſirte vorgefunden. Die Artillerie
demontirte dem Feinde ſechs Geſchütze und ſprengte zwei Muni
tionskarren in die Luft. Unſererſeits blieben auf dem Schlacht
felde 28 Mann. Bleſſirt wurden 207. Der Sieg war blos
durch zwei Brigaden, ungefähr 5000 M., erfochten und die
Reſerven kamen gar nicht ins Gefecht. Am 4. März bei Ta
gesanbruch war der Angriff auf Mediaſch beſchloſſen welches
der Feind während der Nacht verließ und auf dem rechten Ko
kelufer nach Schäßburg abzog. Aus der Bukowina wird ge
meldet, daß Oberſt Urban die Jnſurgenten durch wiederholte
Streifzuge fortwährend beunruhigt. Die Rebellen beabſichtig
ten, bei Wisnitz und Putti einzudringen und ſich nach Galizien
durchzuſchlagen, aber die Gegend iſt mit Militair ſtark beſetzt
e d guten gut organiſirt und das Volk vom beſten Geiſte

eſeelt.

Jtalien.
Mailand, d. 15. März. Die Armee iſt in voller Be

wegung Alles wogt durch einander wie ein aufgeſtoörter Bie-
nenſchwarm, ebenſo entſchloſſen und ebenſo bereit, über ſeinen
Feind, wenn er ſich wirklich ſehen laßt, herzufallen. Genaues
weiß noch Niemand über die Bewegungen, nur ſo viel iſt ſicher,
daß ſich die auswärtigen Regimenter bei Lodi concentriren.
Lange Zuge Bagagewagen durchziehen die Stadt, und der Sol-
dat iſt bereit, beim erſten Trommelſchlag zu marſchiren. Jn
Turin ſcheint man noch nicht viel von der Kündigung des
Waffenſtillſtands zu wiſſen, denn es kommen täglich hierher An-
fragen, ob es denn wirklich ſo ſei und ob die Oeſterreicher
marſchiren. Karl Albert ſcheint ſich gegen Piacenza richten zu
wollen, und dort alſo konnte es losgehen. Am Sonnabend wird
das Hauptquartier die Stadt verlaſſen.

Carl Albert übernimmt kein perſoönliches Commando im
Heere.

Frankreich.
Paris, d. 18. März. Das Journal des Débats

ſagt, nach Berichten aus Piemont bis zum 14ten Morgens
ſeien die Geſandten fortwährend bemüht, den Krieg zu verhuü
ten. Der Conſtitutionnel berichtet, daß Miniſter Ferrari
die Kundigung des Waffenſtillſtands den Kammern in Turin
offiziell angezeigt habe und daß der lombardiſchen Diviſion auf
ihr Anſuchen die Ehre zu Theil werde, den Vortrab zu bilden.
Jm Temps lieſt man: „Wahrend die piemonteſiſche Armee
in der Lowmbardei vorrückt, hat die ſardiniſche Regierung gleich
zeitig Befehl gegeben, Oeſterreich auch zur See anzugreifen.
Albini, der ſardiniſche Admiral in den Gewaſſern des Adriati-
ſchen Meeres, hat die Ordre erhalten, das öſterreichiſche Ge
ſchwader, das Venedig bewacht, in Grund zu ſchießen, wenn
Venedig nicht anders gerettet werden konne. Vice-Admiral
Corſi, der bisher vor Cagliari (Jnſel Sardinien) lag, ruckt
dem öſterreichiſchen Admiral Kaſtner entgegen, welcher Miene
macht, die roömiſch- toskaniſchen Geſtade zu beunruhigen. Jn
Genua werden außerdem Reſerve-Fahrzeuge in großer Zahl aus-
geruöſtet. Wie man ſieht, nimmt der Kampf eine furchtbare
Ausdehnung.“ Die Aſſemblöée behauptet, Lord Palmerſton
habe dem Admiral Parker Malta als Station angewieſen, von
der aus er die ſtrengſte Neutralität beobachten ſolle; das pariſer
Kabinet habe Baudin nach Toulon zuruckgerufen. Der Nou-
velliſte de Marſeille vom 15. März giebt die Zahl der um
Marſeille konzentrirten Truppen die für eine Expedition be-
ſtimmt zu ſein ſchienen, auf 12,000 Mann an, deren Ober-
befehl nicht mehr dem General Molière, ſondern dem General
Lieutenant Darbouville beſtimmt ſei. Die franzoöſiſche Regie
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rung hat übrigens, wie es heißt, um den König von Sardi-
nien von ſeinem Entſchluß, den Krieg mit Oeſterreich von neuem
zu beginnen, wo moglich noch abzubringen und ihn auf die Ge-
fahr des Krieges und die größeren Vortheile einer Fortdauer
der Vermittelung aufmerkſam zu machen, Herrn Letherieur
vom auswärtigen Miniſterium nach dem Hauptquartier Karl
Albert's geſchickt. Um jedoch auf alle Falle gefaßt zu ſein, hat
Marſchall Bugeaud Befehl erhalten, die AlpenArmee ſo bald
als möglich an der Granze zu konzentriren.

Paris, d. 19. März. Die ſardiniſche Regierung hat ein
Manifeſt „jan die Nationen des civiliſirten Europa“ gerichtet,
in welchem ſie die Beſchwerden Piemonts und des ganzen Jta-
liens auseinanderſetzt und die Kundigung des Waffenſtillſtandes
und Wiedereröffnung der Feindſeligkeiten gegen Oeſterreich mo-
tivirt. Das Manifeſt behauptet, es ſei der ſardiniſchen Regie
rung kein anderes Mittel mehr übrig geblieben als der Krieg,
weil ohne dieſen Entſchluß die politiſche und ſoziale Ordnung
in Jtalien in die ernſteſte Gefahr wurde gerathen ſein. Außer-
dem hat der ſardiniſche Miniſter der auswärtigen Angelegen-
heiten, wie das „Journal des Débats“ meldet, den Geſandten
Englands und Frankreichs noch eine beſondere Note übergeben,
in welcher ebenfalls die Motive dargelegt ſind, durch die ſich
das Turiner Kabinet bewogen gefühlt, dieſen äußerſten Ent-
ſchluß zu faſſen. Es wird den beiden vermittelnden Mächten
in dieſer Note für ihre Bemühungen zu Gunſten Piemonts und
Jtaliens gedankt; dann ſucht die Note darzuthun, daß Oeſter
reich keinen guten Willen gehabt habe, auf die Vermittelung
einzugehen, und ſchließlich ſpricht ſie die Hoffnung aus, daß
England und Frankreich, wenn vielleicht einige Siege Sardi-
niens die öſterreichiſche Regierung zu neuen Unterhandlungen
auf ehrenvollen Grundlagen fur Piemont und Jtalien beſtimm-
ten, ihre fernere Unterſtützung dabei nicht verſagen wurden.

Großhbritonnien und Jrland.
London, d. 17. März. Heute wurde ein Kabinets-

Rath im auswaärtigen Amte gehalten, dem alle Miniſter bei-
wohnten. Der ruſſiſche Geſandte, Baron Brunow, hatte ge-
ſtern eine langere amtliche Unterredung mit Lord John Ruſſell.
Der Globe zieht nicht nur die Wahrheit, ſondern auch die
Wahrſcheinlichkeit des Geruchtes in Zweifel, daß Rußland durch
Herrn von Titoff in Konſtantinopel habe erklären laſſen die
Dardanellen mit einer Flotte forciren zu wollen, falls die
Pforte die Durchfahrt verweigere. Das miniſterielle Blatt er-
innert daran daß Rußland dies ſelbſt im Jahre 1828 nicht
unternommen habe, obgleich die Umſtande damals viel guünſti-
ger geweſen ſeien als jetzt. Die Turkei habe damals eben ihre
Flotte vor Navarin verloren und ihr Landheer ſei in Folge der
vorhergegangenen Auflöſung der Janitſcharen in einem trauri-
gen Zuſtande geweſen. Jetzt aber habe die Pforte ein regu-
laires Heer von 200,000 Mann nebſt zahlreichen unregelmaßi-

en Truppen, die den Koſacken nichts nachgaben. Die tuür-
iſche Flotte beſitzt jetzt viele gutbemannte Schiffe. Die Zwie-

tracht im Jnnern des Landes, welche fruher durch die begrun-
dete Unzufriedenheit der Chriſten fortwährend genährt worden,
ſei jetzt durch die neuen freiſinnigen Inſtitutionen beſeitigt.
Die Pforte könne alſo einen Kampf mit Rußland jetzt ſehr
wohl aufnehmen, und was insbeſondere die Paſſage durch die
Dardanellen betreffe, ſo ſeien dieſelben jetzt ſo ſtark befeſtigt,
daß die Durchfahrt eines Schiffes durch dieſelben ohne Zuſtim-
mung der Pforte geradezu unmöglich ſei. Wenn es aber, ſo
ſchließt der Globe ſeinen Artikel, auch wahr ſein ſollte, daß
Rußland die angegebene Drohung gegen die Pforte ausgeſpro-
chen habe, ſo dürfe man nicht vergeſſen, daß dieſe Frage die
Pforte nicht allein betreffe. Durch den Traktat von 1841 habe

ſich die Pforte verpflichtet, allen fremden Kriegsſchiffen ohne
Unterſchied die Durchfahrt durch die Dardanellen zu verſper
ren, und an dieſem Vertrage hätten ebenſowohl England und
Frankreich wie Rußland Antheil. Die Times beklagt es, im
Hinblick auf dieſe Eventualitäten, daß das alte Verhältniß
zwiſchen England und Oeſterreich ſo gelockert und die fran
zöſiſche Republik ſo wenig geneigt ſei, mit England und Oeſter
reich zur Wiederherſtellung der Ruhe in Jtalien zuſammenzu-
wirken, wodurch Oeſterreich in den Stand geſetzt ſein würde,
im Oſten mehr Kraft zu entwickeln indeß hoffte dies Blatt,
Sir Stratford Canning, der brittiſche Geſandte in Konſtanti-
nopel, werde dort wie ein Staatsmann geſprochen haben der
entſchloſſen ſei, Englands traditionelle Politik zu vertheidigen,
die Unverletzlichkeit und Unabhängigkeit der Turkei aufrecht zu
erhalten und eine Agreſſiv- Bewegung zu verhindern welche
den Weltfrieden gefährden wurde. Dieſe beiden Artikel, des
Globe und der Times, haben an der heutigen Borſe einen
ungunſtigen Einfluß auf die Courſe ausgeübt.

Nach der „Times“ hat die Londoner Zollbehoörde das Schiff
„„Bombay“, welches im Begriff war, mit 1200 Bewaffneten
den Aufſtandiſchen in Palermo zu Hülfe zu kommen, in Be-
ſchlag genommen. Der Graf Coloredo geht nicht nach Bruſſel.

Dänemark.
Kopenhagen, d. 17. Maärz. Geſtern verbreitete ſich

hier das Gerücht vom abgeſchloſſenen Frieden. Dieſem wider-
ſpricht die Behauptung, daß Lord Palmerſton den hieſigen Ge
ſandten, Sir Henry William Wynn, ſeiner daäniſchen Sym-
pathieen halber abberufen werde.

Am 221. d., nach beendigter Flottenmuſterung, bricht Alles
von hoher militairiſcher Bedeutung auf von Kopenhagen, Ko
nig, Kriegsminiſter, General Fabvier und die übrigen Kriegs-
räthe und Handlanger. Am 27. nach vorhergegangener großer
Muſterung und einem feierlichen Feldgottesdienſte, wird der
Koönig in voller Ruſtung auf einem weißen Daänen, an der
Spitze von 4 Brigaden Jnfanterie (18 Bataillonen 18,000
Mann) und 2 Brigaden Kavallerie (16 Schwadronen 2000
Mann) nebſt 32 Kanonen über die Köönigsau ſetzen. Gleich-
zeitig wird das Land Sundewitt von 10 Bataillonen mit 24
30 Kanonen beſetzt werden, natürlich von Alſen aus.

Es bedarf wohl keiner beſonderen Erwahnung, daß die
Operationen zur See den allgemeinen Zweck haben, moglichſt
viele werthvolle Schiffe und Ladungen zu gewinnen und beſon-
ders alle groößeren Jnſeln der Oſt- und Weſtſee zu beſetzen und
zu zuchtigen, namentlich Femern, Nordſtrand, Pellworn c. ſo
wie die Feſtung Friedrichsort und die Batterieen Laboö vollſtan
dig zu demoliren. Das Linienſchiff Chriſtian VIII., das be-
kanntlich die Stadt Kiel im Zaum halten ſoll, hat außer ſei-
nen 84 Kanonen vom ſchwerſten Kaliber noch 6 Bombenkano-
nen erhalten, und wird außerdem noch mit 12 hundertpfuündi-
gen Morſern behufs des Bombardements verſehen.

Rußland und Polen.
Warſchau, d. 18. März. Der Kaiſer hat befohlen, daß

dem activen Militair niederen Ranges desgleichen den Stabs-
und Ober-Offizieren, ſo wie den Soldaten niederen Ranges von
allen einſtweilen aufgelöoöſten Reſerve Abtheilungen ſowohl der
Garde wie der Armee, welche bis zum 13. März d. J. auf
Urlaub entlaſſen waren, dieſer Urlaub bis zum 13. Mai d. J.
peremtoriſch verlangert werde.

Türkei.
Konſtantinopel, d. 1. Marz. Wie man verſichert,

hat die Pforte dem ruſſiſchen Kabinet den Entwurf einer Ver
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faſſung für die Moldau und Walachei vorgelegt, mit zweil Kam-
mern, einem auf 7 Jahre zu wahlenden Praſidenten, Wahlbarkeit
jedes Buürgers zum Praſidenten c. Ob Rußland ſeine Zuſtim-
mung geben wird, iſt natürlich ſehr die Frage. Die Pforte
ſetzt ihre Rüſtungen indeſſen beſtändig fort. Vierzig Kriegs
ſchiffe ſollen jetzt vollkommen ausgerüſtet im Hafen liegen.
Vorige Woche ſegelte der Viceadmiral Muſtapha Paſcha auf
dem WaſitaiTidſcharet ins ſchwarze Meer. Einige Tage ſpäter
gingen mehrere Schiffe mit Geſchutz und anderem Kriegsmaterial
an die Donau ab. Dies ſcheint groößtentheils für die Feſtungen
an der Donau beſtimmt zu ſein. Alle dieſe Feſtungen ſind in-
deſſen ſo ſehr verfallen und in einem ſo ganz unhaltbaren Zu
ſtande, daß bloß deren beſſere Verſorgung mit Geſchütz, mit dem
ſie auch bis jetzt ſchlecht verſehen waren, keinesweges ihren
ſchnellen Fall verhindern würde.

Aus Bukareſt ſchreibt man dem „Schw. M.“: Man
ſpricht allgemein von einem bevorſtehenden Kriege zwiſchen Ruß-
land und der Turkei und will wiſſen, die Pforte habe bereits
den Abzug der ruſſiſchen Truppen aus den Fuürſtenthümern ver-
langt und ſei von England in dieſer Forderung unterſtützt wor-
den. Gewiß iſt, daß unlängſt 12,000 Mann turkiſcher Trup-
pen von Konſtantinopel auf Schiffen in Galacz und Braila
gelandet ſind, und dieſe beiden Städte mit dem gehoörigen Ge-
ſchütze beſetzt haben. Das walachiſche Militair wurde augen-
blicklich von allen Poſten entfernt, was Omer Paſcha jedoch
ſpater als ein Mißverſtändniß erklärte. Omer Paſcha will alle
türkiſchen Truppen in einem Lager am Argifluſſe concentriren.

Deutſche Nationalverſammlung.
Frankfurt, d. 20. März.

(Schluß.)
Nach Herrn Simon beſteigt der Präſident des Reichsminiſteriums Hein-

rich v. Gagern die Rednerbühne. Die Beſchleunigung des Verfaſſungs
werkes, ſagt er, war der Gedanke, der mich in das Reichsminiſterium
rief, und das Verfaſſungswerk iſt jetzt zu Ende gediehen; es iſt Zeit, dem
Volke zu löſen, was wir dem Volke verſprochen. Jch habe nie das Wort
gebrochen das ich dem Volke gegeben. Jch ſchließe mich dem Antrage des
Ausſchuſſes, die Verfaſſung in Bauſch und Bogen anzunehmen, an weil
ich darin die vernünftige Löſung unſerer Aufgabe erblicke. Zwar iſt in
den Anträgen des Ausſchuſſes das Verſtändigungsprincip nicht gehörig be-
rückſichtigt worden aber das Weſentliche wird damit dennoch erreicht. Un
ſere Aufgabe war, einen ſtarken Bundesſtaat zu ſchaffen zu gleicher Zeit
auch daß wir von dem Beſtehenden ſtehen ließen, was mit der einheitli-
chen Regierung verträglich war. Es iſt alſo nicht ein Auskunftsmittel im
letzten Augenblicke, ſondern ich halte dafür, daß die Frucht reif geworden
iſt. Es gehört freilich noch etwas dazu: wir bedürfen der Unterſtützung
des Volks den Widerſtreit der Regierungen fürchte ich nicht. Wird ſich
das Volk in dieſem Sinne ausſprechen, dann brauchen wir reactionäre Be-
wegungen von Oben nicht zu fürchten. Mich drängt nicht die drohende
Gefahr des Vaterlandes obgleich ſie beſteht nicht ſeit heute, nicht ſeit
Wochen ſondern von dem Augenblicke, wo wir uns von dem Beſtehenden
losſagten und nichts fanden was wir an die Stelle ſetzen konnten,
ſondern weil wir jetzt gefunden haben was unter den gegebenen Umſtän-
den zu finden allein möglich war. Die Octroyirung einer Verfaſſung für
Deutſchland fürchte ich nicht; ich bin hierin mit Herrn Vogt, obgleich ſonſt
nicht, einverſtanden. Dazu würde eine Uebereinſtimmung der Regierun-
gen gehören die nicht eintreten wird. Die Förderung einer Aufrechthal-
tung der Verträge von 1815 fürchte ich noch weniger: man hat Frankreich
zu einer Republik ſich geſtalten, man hat Belgien ſich conſtituiren laſſen,
man wird auch uns machen laſſen, wie wir wollen. Jch geſtehe zu, daß ich in
meiner Stellung viel weniger unterrichtet bin, als es für dieſe paſſend wäre
die Gründe davon ſetzt Hr. v. Gagern unter dem Beifall der Verſammlung
auseinander aber ich verſichere nochmals, daß keine ruſſiſche Note be
ſteht. Zwar iſt von Herrn Ahrens geſagt worden fremde Mächte würden
uns hindern, unſern Einheitsſtaat zu ſchaffen ich fürchte dieſe Einſprache
nicht, weil ich weiß, daß unſer Volk ein ſtarkes, ein kriegeriſches, ein
Volk von 40 Millionen iſt, von dem ich hoffe daß es, wenn auch jetzt in
Meinungen verſchieden, doch in nationaler Beſtrebung nur eins ſein wird.
(Bravo!) Wenn es aber wahr iſt, daß uns Gefahren drohen dann drängt
es um ſo mehr zur Einigung. Jſt unſer Volk einmal in der feſten Form
einer Verfaſſung, dann wird es jeder Gefahr entgegentreten. Jch ſtimme

nicht für das Directorium das im Weſentlichen auf den Bundauskommen würde; ich ſtimme für, die r e de her
vorgelegt, allein was den früher gemachten Vorwurf anbetrifft als käme
unſere Revolution zu ihrem Ausgangspunkt zurück, ſo nehme ich ihn gern
an ich rühme mich, daß ich von Anfang an bis zum letzten Augenblick
daran feſtgehalten habe, was ich ſtets als die Rettung des Vaterlandes
angeſehen. Jch weiß wohl daß die gegenwärtige Frage die ſchwierigſte iſt,
die hier zu löſen war ich fühle daß hierbei der Ruf meines Lebens auf
dem Spiele ſteht. Wie ſich Deutſchland zu Oeſterreich verhalten könne,
habe ich bereits früher auseinandergeſetzt. Man hat geſagt, wenn Deutſch
Oeſterreich nicht in den Bundesſtaat aufgenommen werde ſo ſei ein Ver
hältniß zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland nicht möglich. Jch wider
ſpreche dieſer Anficht. Wer kann daran zweifeln daß das höchſte Ziel die
Geſammteinheit aller Stämme iſt? Nur mit Schmerz habe ich mich zu der
Anficht entſchloſſen, daß dieſes Ziel nicht erreichbar iſt. Jch betrachte die
öſterreichiſche Geſammtmonarchie als eine in fich ſtarke, ich kann auf ihren
Zerfall nicht ſpeculiren. Eine ſolche Speculation würde für uns jedes
freundſchaftliche Verhältniß zu Oeſterreich ausſchließen. Wir dürfen ihr
keinen Raum geben. Es fragt ſich nun müſſen wir uns ganz von Oeſter-
reich trennen, müſſen wir uns loslöſen oder nicht. Jch behaupte das Letz
tere, was auch die öſterreichiſche Regierung anerkennt. Das Band wird
von Anfang an ein ſchwaches ſein, aber es iſt der politiſchen Entwickelung
fähig. Ein Schutz und Trutzbündniß wäre ein ſehr enges Band und ich
glaube, daß ein ſolches eingegangen werden wird. Ein ſolches könnte uns
veranlaſſen die Stelle zu übernehmen die jetzt die ruſſiſchen Truppen
übernommen, aber nicht im Sinne der Jntervention, ſondern im Sinne der
Aufrechterhaltung der Geſammtintereſſen, ſo muß man auch das Recht aner
kennen ſie zu ſchützen. (Unruhe links.) Aber nicht blos ein ſolches Bündniß,
es kann noch, wie Herr v. Gagern auseinanderſetzt, eine viel engere Verbin-
dung beſtehen. Auf eine Unterbrechung von der Linken bemerkt der Redner:
Meine Herren, Sie lachen es wäre beſſer, wenn Sie mir aufmerkſam
folgten. Jn jedem Fall bin ich mir bewußt, redlich bemüht zu ſein,
Schwierigkeiten zu erörtern und zu beſeitigen. Der früher von mir
gebrauchte Ausdruck, „es ſei der Beruf Oeſterreichs, die Cultur nach
Oſten zu tragen“, fährt Herr v. Gagern fort, iſt vielfach gedeutet und
ich ſeinetwegen angegriffen worden aber ich bleibe noch heute dabei,
wenn auch jetzt momentane Hinderniſſe der Ausführung dieſer Aufgabe
im Weg ſtehen. Die Politik Deutſchlands beſteht darin, daß im Oſten
ſo wenig wie im Weſten eine Macht ein zu großes Uebergewicht über
uns erlangt. Unſer Werk weiſt uns gemeinſchaftlich auf Rußland nach
dem Oſten, im Weſten ſind die Zuſtände geſichert es iſt unſere Auf
gabe, daß die Donau uns nicht entfremdet werde. Was Jtalien anbe
trifft, ſo habe ich nie das Streben des italieniſchen Volks nach einer
Einheit verkannt; wenn aber dadurch Jntereſſen bedroht ſind die auch
uns tief berühren, wenn Oeſterreich aus Jtalien nur fort ſoll, um
Frankreich Platz zu machen, dann iſt es unſere Pflicht dies zu hin
dern. Jch glaube alſo, es iſt ausführbar, daß ein Bund zwiſchen
Deutſchland und Oeſterreich beſteht es iſt nicht nur ausführbar, ſon
dern zunächſt unſere Aufgabe, die Möglichkeit eines ſolchen Bundes zu
ſuchen. Jch komme jetzt zur Oberhauptsfrage. Jch habe dieſe ſtets
mit der Möglichkeit, ob Oeſterreich im Bunde bleiben könnte, in Ver
bindung gehalten. War Oeſterreich im Bunde, ſo blieb nur das Di-
rektorium zu wählen, war es nicht im Bunde, ſo ergab ſich das An
dere von ſelbſt. Wenn mir der Vorwurf gemacht wurde, ich habe für
das preußiſche Erbkaiſerthum intriguirt, ſo weiſe ich dieſen Vorwurf
zurück. (Stürmiſcher Beifall.) Jch bin nicht ins Miniſterium getre
ten, ohne dem Reichsverweſer von meiner Anſicht vollkommen Rechen
ſchaft abgelegt zu haben. Wollte Herr Vogt auf meine Reiſe nach
Berlin anſpielen? (Herr Vogt vom Platze aus: Nein.) Nun dann
beruht die Verleumdung auf ſich. Der Redner berührt hierauf die
Wühlereien im ſüdlichen Deutſchland den König von Preußen zu ver
dächtigen. Was das Erbkaiſerthum betrifft, ſagt Hr. v. Gagern, ſo iſt
geſagt worden, daß es unerhört ſei, über ſo viel erblichen Fürſten noch
einen erblichen Kaiſer zu haben. Jſt denn das nicht Jahrhunderte lang
bis zum Jahre 1806 der Fall geweſen (Große Unruhe. Die Linke
geräth vor Freuden außer ſich, daß Hr. v. G. ihrer Anſicht nach einen
hiſtoriſchen Jrrthum begangen, indem in Deutſchland kein Erbkaiſer
thum, ſondern ein Wahlkaiſerthum geweſen. Hr. v. G. ſeinerſeits führt
für ſeine Anſicht die Oynaſtieen der Sachſen der Franken, der Ho
henſtaufen, endlich der Habsburger an.) Die Hinderniſſe, welche ſich
der erblichen Kaiſermonarchie jetzt entgegenſtellen, ſind die Mittelreiche,
die durch Napoleon erſt zu einer gewiſſen Größe gelangt ſind. Bei den
Vorbereitungen zum Vorparlament wurde bereits die Frage der erbli-
chen Kaiſermonarchie beſprochen und ſelbſt die Republikaner in jener
Verſammlung ſtimmten dieſer Anſicht bei, weil ſie die Majorität hatte.
Hr. Simon von Trier hat geſagt: „Wenn wir in unſerm Lager unſer
Wort geben, ſo halten wir es auch.“ Jenes Wort iſt nicht gehalten
worden. (Ziemlich andauernde Unterbrechung links. Die Linke verlangt,
der Redner ſolle Namen nennen. Hr. v. Gagern: Wollen Sie Na



wiſſen Es war Hecker, es waren auch noch Andere.) Der RedWweehef dann, was Welcker damals über das Bundeshaupt referirt,

Welcker, der ſich wie Hr. v. Gagern ſagt, von Anfang bis zu Ende
treu geblieben. Und das war damals, an einem Orte, von dem man
jetzt ſagt daß dort Antipathieen gegen dieſe Jdeen vorherrſchen. Jn
jenen Märztagen, deren Forderungen ich mich ſtets angeſchloſſen habe
und noch anſchließe, wenn ich mich auch den Gxceſſen nicht anſchließe,
welche ſeitdem in Deutſchland auf und wieder niedergegangen ſind,
in jenen Tagen traten die ſüddeutſchen Regierungen zuſammen oder
ſuchten ſich zu verſtändigen. Jch habe daran zwar Antheil genommen,
aber mein jüngſter Bruder hat das Verdienſt zuerſt den Herzog von
Naſſau veranlaßt zu haben, dieſen Schritt zu thun. Die Miſſion ging
von Darmſtadt nach Karlsruhe, nach Stuttgart und München, von
da über Dresden nach Berlin und man ſuchte ſich bei denſelben über die
Form des Bundesſtaats zu verſtändigen. Die Nothwendigkeit einer Unter
ordnung unter ein Oberhaupt wurde damals allgemein anerkannt, an
Orten, von welchen es jetzt in Abrede geſtellt werden will daß Raſſau,
Heſſen, Baden einig waren, können Sie mir glauben, aber auch
in Württemberg war kein weſentlicher Widerſpruch. (Hört!
Hört!) Vor einem Jahr in dieſer Stunde habe ich darüber in der heſſi
ſchen Kammer Bertcht erſtattet, geſtatten Sie mir, dies heute Jhnen mit-
zutheilen. Hr. v. Gagern verlieſt eine Stelle dieſes Berichts, aus der
hervorgeht, daß in Stuttgart der König von Württemberg gegen Gagern
geäußert: „„die Leitung der deutſchen Angelegenheiten müſſe unter den
dringenden Verhältniſſen, wie ſie jetzt obwalten, in die Hände eines der
deutſchen Fürſten gelegt werden,“ und Se. Majeſtät war bereit, dieſe Lei
tung dem Könige von Preußen zu übergeben, wenn der König von Preu-
ßen ſeinem Volke dieſelben Freiheiten verleihen wolle wie ſie die ſüd
deutſchen Völker bereits hätten. Das Abnehmen der Sympathieen in Süd
deutſchland habe viele Gründe, aber nicht die religiöſen, nicht die mate
riellen ſind es jetzt, ſondern am meiſten der geſtiegene Partikularis-
mus, der um ſo trauriger iſt, als er die Unklarheit des
Volkes über das, was erſtrebt werden muß, beweiſt. Mate-
rielle Jntereſſen ſind gewiß ſehr wichtig, aber man muß fie nicht als
Argumentationen da brauchen wo ſie nicht anwendbar find. Jn Alt-
aiern, z.1B., wo die Antipathieen gegen Preußen vorherrſchen, ſei wohl

keine Induſtrie, die der Ausfuhr bedürfe. (Unruhe.) Was die religiöſen
Antipathieen anbelangt, ſo glaube ich, daß, wenn ſie aufgeſtachelt werden,
dies nur das Produkt der Gebildeten iſt, die ſich damit ab
geben. (Stürmiſcher Beifall.) Es wird häufig behauptet daß das Preu-
ßenthum in Süddeutſchland Antipathieen habe wenn man aber fragt wel
ches Preußenthum? ſo wird die Antwort verſchieden ausfallen. Preußen
iſt ſo groß (Unterbrechung), die Verſchiedenheit ſeiner Stämme ſo groß,
daß, was auf den einen anwendbar, wohl auf den andern nicht paßt. Jch
ſelbſt habe für gewiſſe Eigenthümlichkeiten des preußiſchen Volksſtammes
keine Sympathie gehabt, aber welcher deutſche Volksſtamm iſt denn in
Preußen nicht vertreten iſt denn nicht das Rheinland ſüddeutſch in ſeinen
Sewohnheiten, Schlefien öſterreichiſch, Sachſen ſächſiſch? Wie kann man
von Preußen reden, ohne nicht von Deutſchland zu ſprechen Es giebt
keinen preußiſchen Volksſtamm, welcher in ſeiner beſondern Eigenthüm-
lichkeit über andere Stämme herrſchen könnte. Aber damit bin ich
einverſtanden, wenn Deutſchland ſein Ziel erreichen ſoll,
dann muß ſein Mittelpunkt in der Mitte ſein, nicht im
Norden ſtehn. Der Krieg, der uns mit Dänemark in Ausſicht geſtellt
wird, woher kommt er? Daß der holſteiniſche Herzog, der König von
Dänemark wurde, ſo däniſch geworden iſt, daß man ſagen könnte, Schles
wig Holſtein iſt in Dänemark aufgegangen. (Unterbrechung und Heiter
keit.) Es iſt dies ein Beiſpiel; auch der deutſche König wird wiſſen, wo
der Schwerpunkt in Deutſchland iſt. Zum Schluß kommt Hr. v. Gagern
noch einmal auf das Verhältniß zu Oeſterreich zurück und ſagt, daß wenn
die Märzrevolution nicht ſo ausgefallen, wie fie begonnen, ſo liegt es
darin daß eben nicht Alle den gehörigen Weg gehen, ſondern ſich einen
eignen Weg ſuchten. (Beifall.) Man ſagt: Wien iſt gefallen durch die
Schuld der Nationalverſammlung gefallen, man kommt immer wieder
auf dieſe banale Phraſe zurück. (Unruhe.) Aber wie hätte man das hin-
dern wollen? Wien iſt gefallen, weil eine Minorität das Maß nicht zu
finden wußte, dieſelbe Minorität, die es noch jetzt nicht zu finden weiß.
(Stürmiſcher Beifall rechts und von den Centren. Unruhe links.)
Jn Oeſterreich hat ein kleiner Haufe die Republik einführen wollen.

Große Unruhe. Nach einer langen Unterbrechung und einem an-
dauernden Streit wegen Nichtbeachtung parlamentariſcher Formen be-
merkt Herr v. Gagern, daß wenn davon die Rede ſei, ſie auch neulich
nicht gehörig beachtet worden denn Herr Vogt hatte dem Miniſterium
Jntrigue vorgeworfen er wurde nur zur Ordnung gerufen, weil er
die Centralgewalt geſchmäht; aber daß er das Miniſterium geſchmäht,
darüber wurde er nicht zur Ordnung gerufen z dieſe Schmähung wäre keine
Kritik ich habe mich jeder Kritik ſtets unterworfen ſie war un
ter der Kritik. (Anhaltender ſtürmiſcher Beifall. Nach dieſem Jnter
mezzo, das zuerſt noch eine Erklärung des Vorſitzenden über den erwähn

ten Vorfall veranlaßt, fährt Herr v. Gagern fort daß der Terrorismus,
welchen die Minorität in Wien herbeiführen wollte, ebenſo unerträglich
war, als Alles was nachher die Stadt beherrſchte. Das Miniſterium habe
damals vollkommen Recht gehabt daß es den Aufruhr in Wien nicht un
terſtützte. Der Redner geht hierauf wieder zum eigentlichen Gegenſtand
der Verhandlung über. Der Particularismus iſt, ſagt er, die höchſte Ge
fahr alles Andere achte er für Nichts. Dieſe Gefahr zeige ſich in Bayern
am deutlichſten, in Sachſen auch und noch in anderen Staaten. Herr v. Ga
gern ſchließt, die Worte eines deutſchen Dichters, Walthers von der Vo
gelweide, für ſich anführend, unter lang anhaltendem ſtürmiſchen Beifall
der Verſammlung. Hierauf wird eine von den Abgg. Heldmann, Sachs
und Anderen unterzeichnete Erklärung verleſen, des Jnhalts „Die in Hei
delberg auf der vorbereitenden Verſammlung für das Parlament anweſend.
geweſenen Mitglieder des Hauſes erklären 1) es iſt gar kein Beſchluß
gefaßt worden über monarchiſche oder republikaniſche Staatsform Deutſch
lands; es hat Niemand Etwas verſprochen als dem ausgeſprochenen Wil
len der Mehrheit des Volkes ſich unterwerfen zu wollen. Es wurde davon
geſprochen, den König von Preußen an die Spitze zu ſtellen, aber mit gro
ßem Widerſpruch 2) von erblicher Uebertragung der Kaiſerwürde war
keine Rede.

Abg. Berger aus Wien: Wenn er den öſterreichiſchen Standpunkt
heute mehr betone, als ſonſt, ſo ſei es, weil er durch den preußiſchen her
vorgerufen. Er hoffe aber zwiſchen den beiden den deutſchen zu finden.
Er wolle dem Herrn Miniſterpräſidenten ſeine Anſicht über Politik und
Zukunft Deutſchlands laſſen, nicht ſtreiten, ob Deutſchland ein Wahlreich
oder ein Erbreich geweſen, er wiſſe nur, daß zwiſchen den verſchiedenen
deutſchen Dynaftieen keine Continuität geweſen und daß fie eben deswegen
an Entkräftung geſtorben. Der Redner richtet hierauf die Waffen ſeiner
Jronie gegen Herrn Welcker. Herr Welcker lege ſich Abends nieder und
ſtehe mit dem preußiſchen Kaiſer auf. Da müſſe man wirklich ſagen
Morgenſtunde hat Gold im Munde. (Beifall.) Er frage nur, wie Herr
Welcker behaupte, Oeſterreich habe das letzte Wort geſprochen. Man ſage,
in der octroyirten Verfaſſung. Er ſage das auch, allein ſie ſei nicht fer
tig ſie habe keine objective Wahrheit, keine Wirklichkeit. Oeſterreich ſei
nicht verjüngt, wie die banale Phraſe ſage, im Gegentheil, ſeine Zukunft ſei
eine ungewiſſe. Er komme auf die Note dieſe gehe weiter als es die
Verfaſſung eigentlich erlaube. Jetzt wolle man die Unterhandlung mit
Oeſterreich abbrechen, weil der preußiſche Kaiſer gefichert ſei. Er ver-
wechſele keineswegs die öſterreichiſche Regierung mit dem öſterreichiſchen
Volke. Die erſte vergehe, das letzte nicht. Die Abgeordneten aus Oeſter
reich ſeien die einzigen Stimmen der Oeſterreicher, wenn auch die Herren
Würth und Arneth in einer ſonderbaren Anwandlung von Ehrgefühl fich
bewogen gefunden, ihre Mandate niederzulegen. (Widerſpruch.) Der
Redner wiederholt zweimal die letzten Worte. Man ſage, die öſterreichi
ſchen Abgeordneten müſſen gegen die öſterreichiſche Charte proteſtiren.
Sein Antrag thue dies nicht nur er hebe fie auf. Er komme auf die
Gefahr. Warum habe man die Oeſterreicher in das Parlament gerufen,
wenn man ſchon damals die Anſicht hatte, daß Gefahren drohen. Es
ſcheine faſt, als wolle man durch die Wahl des preußiſchen Kaiſers die
Gefahren herbeiführen um ſagen zu können man habe ihn wegen dieſer
wählen müſſen. Ob man aber denn glaube, daß der König von Preußen
die Kaiſerkrone annehmen werde. Man hat ihm von der anderen Seite
her geſagt, thäte er es nicht, ſo ſtehe eine Palaſtrevolution oder eine
Straßenrevolution zu gewärtigen. Man komme alſo auf ein Verbrechen.
Er ſei nicht der Anfſicht, daß die nichtdeutſchen Völker Oeſterreichs gefähr
liche Bundesgenoſſen für Deutſchland wären. Das Säbelregiment in
Oeſterreich, welches man als abſchreckendes Ereigniß hinſtelle, ſei durch
die Majorität ſelbſt herbeigeführt worden. Der 6. October hat nicht der
Republik gegolten, ſondern war eine Kabinetsrevolution, es galt den
Sturz eines Miniſteriums. Er frage, ob man ernſtlich glaube ein Recht
zu haben, Deutſchland ohne Oeſterreich zu bilden? Er verſtehe ſein Man
dat als dahin lautend, Deutſchland in einen Staatenverein zu bringen
und zwar, wie Herr Reichensperger ſich geäußert, nicht in einen apriori
ſchen, ſondern in einen apoſterioriſchen. Die ganze praktiſche Baſis des
eigenen Deutſchlands ſei noch im Gähren er könne wohl die einſtweilige
Nothwendigkeit einſehen, einſtweilen ein Kleindeutſchland zu machen, al-
lein nicht ebenſo einen erblichen Kaiſer. Vom numeriſchen Standpunkte
aus ſchaffe man den preußiſchen Kaiſer durch eine Minorität, da viele
Oeſterreicher fehlen. Abg. Waitz habe geſagt, woher Habsburg Lothrin
gen das Recht habe, an der Spitze Deutſchlands zu ſtehen; er frage, wo
her es Hohenzollern habe? Sei einmal Deutſchland preußiſch, dann ſei
Oeſterreich verloren. Er ſtelle den Antrag, über den Welcker'ſchen Antrag
auf Tagesordnung überzugehen. Man möge die Unterhandlungen nicht
abbrechen mit Oeſterreichs Regierung, und wenn dieſe ungünſtig ausfie
len dann mache man Kleindeutſchland, aber dann vernichte man auch
Deutſchlands Einheit, Größe und Zukunft. (Bravo.) Ein nach Schluß
der Diskuſſion geſtellter Antrag wird angenommen. Abg. Rieſſer wird
im Namen der Majorität, Abg, Römer im Namen der Minorität Be
richt erſtatten. Die Abgg. Schneider, Reitter, Makowiczka und Rösler
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reichen einen Proteſt gegen die öſterreichiſche Charte ein und glauben durch
dieſen Proteſt ihr Recht, an der weiteren Abſtimmung Theil zu nehmen,
gewahrt zu haben. (Bravo.) Der Vorſitzende ſtellt noch die Unterſtützungs
frage zu den vorliegenden Anträgen und ſchließt die Sitzung. Schluß der
Sitzung 32/, Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch, den 21. März.
nung Abſtimmung über den Welcker'ſchen Antrag.

Freie vereinigte Gemeinde.
Sonntag Vormittag 9 Uhr Gottesdienſt Herr Prediger

Nitzſchke aus Magdeburg.

Tagesord

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 22. März.

Zf. Brief. Geld. Zf. Brief. Geld.
Pr. Freiw. Anl. 5 101/, 1002/, Pomm. Pfndbr. 3 927 92St. Schuldſch. (31/, 802 798, K. u. Nm. do. 3 93 92
Seeh. Pr. Sch. 99 Schleſiſche do. 3
Kur u. Neum. do. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 3 S rant. do. 3Brl. Stadt-Obl. 5 98 d Pr. Bk.A.Sch. 868,

do. do. 3Wſtpr. Pfandbr. 31 852 FFriedrichsd'or 137 13
Großh. Poſ. do. 4 S 96 And. Goldm. à
do. do. 3 s8o 5 128 12u,Oſtpr. Pfandbr. 3/, 91 Disconto

Eiſenbahn-Aetien.

Stamm Zf. Prioritäts f.Asrtien. Actien.Brl. Anh. Lit. Berl. Anhalt 87 G.A. B. 4 74 bz. do. Hambg. 91 bz.
do. Hamb. 4 51 G. do. II. Seriedo. St.Star. 4 85 B. 84! G. do. Potsd. M. 4 83 G.
do. Potsd.M. 4 54 G. B. do do. 5 94 B.MagdHlbſt. 4 108/, G. 109 B. do. Stettiner 5 102/, G.
do. Leipziger 4 S Mgd. Leipz. aHalle Thür. 4 48 G. Halle Thür. s b.
Cöln Mind. 31/,75 bz. u. G. Cöln Mind. B.
do. Aachen 4 48 B. Rh. v. St. gar.
Bonn Cöln 5 102 G. 1.Priorität 4Düſſeld.Elf. 4 o. St. Pr. 4 SSteel. Vohw.) 4 36 B. Düſſeld.Elf.
Nſchl.-Märk. 31 712/, bz. u. G. Nſchl.Märk. 4 85 à 86 bz.

do. Zweigbhn. do b.Obſchl. L. A. ſ31/,/91 B. do. III. Serie 93 B.
do. Lit. B. 31/,(81 B. do. Zwgbhn. 4
Coſel-Oderb. 4 S do. do. 80 B.Bresl. Freib. 4 J berſchl.Krak.-Obſchl.) 4 38 B. Krak.Obſchl. 4 71 B.
Berg.Märk. 4 55 B. 54/, G. Coſel-Oderb. 5
Starg. Poſ. 31/,70/, G. B. Steel.Vohw. 5 G.
BriegNeiſſe 4 2 do. II. Serie 5 80*/, G.
Mgd.Wittb. 4 Brsl.Freib. 4Berg.Märk. 4 971„, B. 97 G.

Quitt. B. e ectien.Aach.Maſtr. eLudw. Bexb. 4Ausl. Qb. 22 g. 1 8727, 8.Peſth. 26 Fl. 4 KielAit. Sp. 4Fr.W.Ndb. 4 34 a bz. u. B. Amſt. R. Fl. 4 33/, G.
cklb. Thlr. 4

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Halle den 22. März.

Weizen 1 21 3 bis 2Roggen 256 28 9Gerſte 22 t 25Hafer 13 9 17 6Magdeburg, den 22. März. (Nach Wispeln.)

Weizen 44 50 Gerſte 21 22Roggen 25 26 Hafer 13 16

Nordhauſen, den 20. März.

Weizen 1 14 bis 1 22 Gerſte 23 bis 29Roggen 23 29 Hafer 14 iRüböl, der Centner 14
Leinöl, der Centner 12

Berlin, den 22. März.
Weizen nach Qualität 54——57
Roggen loco 24 26

ſchwimmend 24-—25
pr. Frühjahr 82pfd. 222/, à 23 bz.

Mai/ Juni 24 Br. 231 G.
Juni Juli 25 bz. u. Br.
Juli Auguſt 26 Br., 251 G.

Gerſte, große, loco 22—23

Hafer loco nach Qualität 14--15
pr. Frühjahr 48pfd. 13 Sr.

Rüböl loco 14 Br. u. bz.
pr. März 14 Br. 14 G.
März April 14 Br., 137/, G.April Mai 137/, Br., 187, G.
Mai/ Juni 138/, Br., 1327, G.
Juni Juli 132/, Br. 13 G.
Juli Auguſt 137 Br., 13 G.
Aug. Sept. 13 Br. 132, G.
Sept. Oct. 131/, à verk. G.
Octbr. Novbr. 13 Br., 13 G.

Leinöl loco 11 bz.
FKieferung pr. April Mai 102, Br., 10/, G.

Spiritus loco ohne Faß 14 verk.
pr. März 15 Br.
pr. Frühjahr 15 Br., 15 G.

Mai/ Juni 15 Br., 15 G.
Juni Juli 16/, Br. 16 G.

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 22. März Abends 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß 11 Zoll.
am 23. März Morgens 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß 10 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 22. März 2 Zoll über 0.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 22. bis 23. März-

Jm Kronprinzen Hr. Oberſtlieut. v. Kiel a. Frankfurt. Hr. Major
v. Hagens u. Hr. Hauptm. v. Aldoſſer a. München. Frau v. Ale
mann u. Fräul. v. Schönfeld a. Schweidnitz. Hr. Gutsbeſ. v. Münch-
hauſen a. Herrngoſſerſtedt. Die Hrru. Kaufl. Heckenthal a. Leipzig,
Bauer a. Elberfeld.

Die Hrrn. Kaufl.

n

Stadt Zürich Hr. Partik. Viclor a. Hannover.
Kuhn a. Nordhauſen Bornträger a. Magdeburg, Feez a. Frankfurt,

Schaumberg a. Dingelſtedt, Liepmann u. Simon a. Berlin.
Goldnen Ring Hr. Lederhdlr. Hausgen a. Erfurt. Die Hrru. Kaufl.

Gürgens a. Bremen, Hoffmann a. Schweinfurt. Hr. Gutsbeſ. Krauſe
a. Braunsdorf. Hr. Rent. Göcking a. Blankenburg.

Engliſcher Hof: Die Hrrnu. Kaufl. Zeitinger a. Rüdesheim, Schmert
a. Potsdam. Hr. Gutsbeſ. Wehl a. Harburg. Mad. Grolp a. Zörbig.

Goldnen Löwen: Die Hrrn. Kaufl. Wermelskirch a. Magdeburg,
Thomas a. Naumburg Mildner a. Chemnitz. Die Hrru. Stud.
Döhlert u. Thiem a. Braunſchweig.

Stadt Hamburg Die Hrrnu. Kaufl. Forkel a. Coburg, Ulrich a.
Schweinfurt, Hanſen a. Hanau, Witſchel a. Sangerhauſen. Hr.
Gutsbeſ. Dörnig a. Brücksdorf. Hr. Partik. Uhlenberg a. Berlin.

Schwarzen Bär: Hr. Forſt-Cand. Horn a. Görlitz. Hr. Oekon. De
genkolm a. Erfurt. Hr. Sekr. Biermann a. Beeskow. Hr. Kaufm.
Rieger a. Hanau.

Goldne Kugel Die Hrru. Kaufl. Fuhrmann a. Aſchersleben Meier
a. Berlin, Leithold a. Frankfurt. Hr. Aſſeſſor Droberg a.

tettin.
Zur Eiſenbahn Die Hrrn. Kaufl. Heym a. Nürnberg, Karl a. Leip

zig Beyer u. Grüneberg a. Berlin. Hr. Pred. Hohle a. Amsdorf.
Hr. Gutsbeſ. Altenberg a. Breslau.

Freie Gemeinde.
Sonntag den 25. März Nachmittags 2 Uhr Vortrag von

Wislicenus Grundzüge der Religion der neuen Zeit
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Jn der Strohhut-Fabrik und Bleiche von Henriette Cohn, Markt
Nr. 739, werden fortwaährend Strohhüte aller Art gewaſchen, gebleicht
und nach der
falligen Anſicht aus.

der neueſten Façon umgearbeitet, und liegen neue Facon zur ge-

Alten abgelagerten Varinas à Pfd. 14 Sgr. Mary-
land à Pfd. 14 Sgr. Cayenne à Pfd. 10 Sgr. Virginien à Pfd.
10 Sgr. Rollen und looſen Portorico à Pfd. 10, 9 u. 8 Sgr.
Turkiſchen à Pfd. 10 Sgr., gelben Pfaälzer à Pfd. 6 Sgr., eine
Auswahl abgelagerter Packettabacke und Kraustabacke, zum bevor
ſtehenden Oſterfeſte Colonialwaaren empfiehlt billigſt

F- A. JZiegler.
Gräfenhaynchen, den 21. Maärz 1849.

Farinzucker à Pfd. 4 Sgr. iſt zu haben bei
Ziegler in Gräfenhaynchen.

Betten- und Federnverkauf.
Eine große Auswahl neuer, ein und zweiſchläfriger Federbetten, für Herrſchaf

ten und Geſinde, von den feinſten bis zu den geringſten, ſind in beſter Güte und
zu jedem beliebigen Preis vorrathig.

Neue geriſſene böhmiſche Bettfedern, das t 10, 12, 15, 18, 20 und 25
und feine Daunen, das k. 1 5 ſind ſtets in beſter Waare zu haben.

Neue und gebrauchte Roßhaarmatratzen mit Keiltiſſen ſind billig abzulaſſen, und
zwei noch gute birkene Sopha's, das Stück 9 ſind zu verkaufen.

M. Lange, Bett und Federhandlung,
Halle, Trödel Nr. 768, 3 Häuſer vom Roland, dem Bäckermeiſter Hrn. Jungk

gegenüber.
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Ananas Sin Blechbuchſen à 20 Sgr., empfiehlt als etwas Ausgezeich-

netes Lonis Feldmann.Oſter Eier ein diverſer Auswahl bei Louis Feldmann.
erEine neue Sendung Engliſch- Leinen in ganz neuen Deſſeins

empfing und empfiehlt billigſt
A. F. Bila,

große Steinſtraße Nr. 181.
Holz Verkauf.

Montag den 26. März 1849 Nachmittags 2 Uhr
ſollen im Raßnitzer Unterforſte

circa
7 Buchen und Rüſtern-Nutzſtäämme, à 6 21“ lang 7 21“ ſtark,

43 Eichen dergl., à 6 29 9-318 Aspen- dergl. à 30- 37“ 9 12“30 Klaftern eichnes Brennholz,
14 Schock dergl. Abraum,

Pferde-Auetion.
Eine Fuchs-Stute, 7 Jahr alt, wel-

che, da ſie tragend, als Reitpferd nicht
beibehalten werden kann, ſoll am 28.
März e. Vormittags 10 Uhr im Gaſthof
zum Ritter zu Merſeburg meiſtbietend
verkauft werden.

Es ſind mehrere Wispel Esparſette,
ſowie auch einige Centner Luzerne und
Kopfklee billig abzulaſſen

H. Schröder in Cöönnern.

Mittwoch den 28. März Nachmittags
2 Uhr Sitzung des Stumsdorfer Bauern
vereins auf der Eiſenbahn Reſtauration
Stumsdorf.

Friſcher Kalk Montag den 26. Marz
in der Kirchner'ſchen Ziegelei am Klaus-
thor.

Bad Wittekind.
Morgen Sonntag Nachmittags Concert.

Familie Drechsler.

Heute Sch. Man möge sich recht
zahlreich einfinden. v. Uri.

Stade- Theater in Halle.
Sonntag den 25. März. Zum Erſten-

male: Die Dänen in Holſtein,
Original Schauſpiel in 5 Akten von
Priem.

e e eFamilienNachrichten.
Todes- Anzeige.

Nach unausſprechlich gluckicher, leider
ſo kurzer Ehe entſchlief geſtern Abend ſanft
und Gott ergeben in Folge einer ſtarken
Erkaltung mein innig geliebter, braver
Gatte, der Stadtrath, Syndikus und Ad-
vokat, Herr Friedrich Greulich.

Nur die, welche den theuren Heimge-
gangenen und das wahre Glück, welches
er mir bereitete, kannten, vermögen mei-
nen unerſetzlichen Verluſt, meinen gerech-

öffentlich meiſtbietend unter den im Termine ſelbſt bekannt zu machenden Bedin ten, tiefen Schmerz zu ermeſſen ich bitte
gungen verſteigert werden und wollen ſich Kaufluſtige zur vorbemerkten Zeit auf
dem diesjährigen Schlage

hinter der Weſenitzer Mühle
einfinden. Der Oberforſter

Schkeuditz, den 22. März 1849. Mechow.

Gebauerſche Buchdruckerei.

um ihre ſtille Theilnahme, den allgütigen
Gott um Troſt.

Deſſau,, d. 22. März 1849.
Anna Greulich,
geb. Fürſtenberg.
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Kammerverhandlungen.
Zweite Kammer.
Berlin, den 21. März.

Der dritte Abſatz in der Adreſſe bezieht ſich auf den Belagerungszu-
ſtand und lautet:

„„Die in Beziehung auf den über die Hauptſtadt verhängten Belage
rungszuſtand uns gemachten Vorlagen werden wir mit gewiſſenhaftem Ernſte
prüfen und uns dabei von der Ueberzeugung leiten laſſen, daß wahre Frei
heit nicht ohne geſetzliche Ordnung beſtehen kann. Jn Betreff des außer-
halb der Stadt Berlin über einzelne Orte und Kreiſe verhängten Belage-
rungszuſtandes ſehen wir einer weitern Mittheilung Eurer K. M. Regie-
rung entgegen.

Der Entwurf von d' Eſter und der äußerſten republikaniſchen Lin
ken lautet:

„„Schmerzlich hat es das Volk empfunden daß über die Hauptſtadt
und viele Orte des Landes der Belagerungszuſtand verhängt worden iſt,
die geſetzlich gewährleiſteten Grundrechte des preußiſchen Volks aufgehoben
worden ſind, an die Stelle der Herrſchaft der Geſetze die der Gewalt und
der Willkür getreten iſt. Es iſt unſre Pflicht, Ew. Maj. zu erklären,
daß wir die Fortſetzung des Belagerungszuſtandes an den Orten wo er
noch beſteht, für unverträglich mit der Rückkehr der Herrſchaft der Geſetze
und der Wohlfahrt des Landes halten vorzüglich aber in der Hauptſtadt,
wo wir, die Volksvertreter, jetzt unſre für die Zukunft des preußiſchen
Volks ſo wichtige Berathungen beginnen ſollen.

Die Fraktion von Rodbertus und Unruh ſchlug vor
„„Der Belagerungszuſtand womit E. Maj. Regierung die errungenen,

durch das Geſetz geheiligten Freiheiten des Volks in ihrer Hauptſtadt und
in andern Theilen des Landes außer Kraft zu ſetzen ſich veranlaßt ſah,
laſtet zu ſchwer auf dem Rechtsbewußtſein und dem Freiheitsſinne des
Volks, als daß wir nicht die ſchleunigſte Aufhebung deſſelben dringend an
empfehlen müßten.“

Ueber den Belagerungszuſtand lagen der Verſammlung Petitionen und
eine Denkſchrift des Miniſteriums vor, welche den Abtheilungen zur Be
gutachtung überwieſen waren. Deswegen ging die Kommiſſion beim Ent-
wurf der Adreſſe von dem ganz richtigen Geſichtspunkte aus, daß, bevor
die Abtheilungen zu einem Reſultat gelangt wären ſchon aus formalen
Gründen die Aufhebung des Belagerungszuſtandes nicht beantragt werden
könne. Es ließ ſich daher vermuthen daß, wenn auch nicht die äußerſte
republikaniſche Fraktion von Jung, d' Eſter und Waldeck, ſo doch die über-
wiegende Mehrheit der linken Seite ſo viel parlamentariſches Geſchick be
ſäße, ſich für die Annahme des Entwurfs zu erklären. Denn es iſt doch
wahrlich nichts einleuchtender, als daß eine politiſche Verſammlung wel
che einen wichtigen Gegenſtand in ihren Kommiſſionen verhandeln läßt,

nicht mitten in dieſen Verhandlungen über denſelben Gegenſtand in feier-
licher und nicht unverbindlicher Weiſe ein Urtheil fälle. Es würde ſehr
unpaſſend und gegen jede parlamentariſche Sitte verſtößlich ſein, wenn in
der Adreſſe auf das Materielle der Verfaſſung eingegangen wäre. Gleich
wohl beſtand die linke Seite der Kammer darauf, daß in der Adreſſe,
während die Abtheilungen noch berathen ein Urtheil über die Fortdauer
und Rechtfertigung des Belagerungszuſtandes gefällt würde. Es braucht
nicht geſagt zu werden, daß die Abſichten der Linken als einer ihrer ge-
wöhnlichen Verſtändigungen am parlamentariſchen Gebrauch eben ſo ta-
delnswerth als in der politiſchen Unkenntniß der Linken gegründet find.
Die Hauptſprecher in der Debatte waren der rheiniſche Friedensrichter
Grebel und Jung von der äußerſten Linken. Grebel ſprach in jener
phvſiſchen Exſtaſe, die allemal entſteht, wo der Mangel an Jdeen den
Fehler mit ſich führt, von gewöhnlichen Phraſen ſich zu leidenſchaftli
chen Aktionen und jener Strohbegeiſterung hinreißen zu laſſen deren Ko
mik ſtets auf den Redner ſelbſt zurückfällt. Es dürfen daher bei Rednern
dieſer Art Ausbrüche nicht auffallen wie die folgenden ſind: „Jm Mit
telalter“ ſo docirte der ehrenwerthe Abgeordnete Grebel „hat be-
kanntlich das Fauftrecht regiert, aber auch damals fiel nicht Jedermann
über den Andern mit Mord und Brand gewaltſam her auch das Fauſt-
recht hatte ſeine Grenzen, und das iſt eben der Unterſchied zwiſchen dem
Fauſtrecht des Mittelalters und der Gegenwart.“ Um dieſes Denkmal,
das der ehrenwerthe Abgeordnete ſeiner geſchichtlichen und ſtaatsrechtlichen
Einſicht geſetzt hat, wird ihn wahrſcheinlich Niemand, auch kein Tertiaver,
vielleicht nur ein Rother, beneiden. Ferner ſagte der ehrenwerthe Abge
ordnete: „die Menſchenrechte (7) ſind aufgehoben worden, der gil
rigſte Beweis iſt die Ausweiſung des Abgeordneten Rodbertus, bei der
ein Schrei des Unwillens durch ganz Deutſchland ging und worauf meine
Landsleute durch eine dreifache Wahl zum Abgeordneten geantwortet ha
ben.“ Die Ausweiſung des Rodbertus iſt demnach ein Beweis für die
Aufhebung der Menſchenrechte. Der Ehrenwerthe hätte doch bedenken
ſollen exempla illustrant, non probant. Aber laſſen wir die leichtfer
tige Logik, denn Rodbertus iſt ja der Jnbegriff der Menſchenrechte des

das Bundesverhältniß mit ihm abſchneide.

Ehrenwerthen. Nach dem Geſtändniß eines der Linken iſt Rodbertus fer-
ner nicht wegen ſeiner Fähigkeiten, ſondern wegen ſeiner Ausweiſung ge
wählt. Das wußten wir zwar längſt und haben deshalb die Ausweiſung
als einen Fehlgriff bedauert, aber daß die Linke dies bekannt, daß ſie ſagt,
er ſei gewählt worden, weil er ausgewieſen ſei, das iſt denn doch
überraſchend und ſicherlich ein etwas zweifelhaftes Kompliment für die po
litiſchen Kapacitäten der Linken. Man kann es Niemanden übel nehmen,
wenn er künftig durch Ueberſchreitungen der geſetzlichen Ordnung den
Glorienſchein des Märtyrers zu erwerben ſucht, um einer demokrati-
ſchen Wahl ſicher zu ſein. Jndeß dieſe falſchen Fechterkünſte werden doch
wohl bei dem Erwachen einer beſſern Einſicht im Volke ohne Erfolge
bleiben wie ſie denn auch in der Kammer erfolglos blieben. Denn das
Amendement d'Eſters wurde mit 187 gegen 143 Stimmen verworfen, auch
alle übrigen Amendements abgelehnt, dagegen der Entwurf der Kommiſſion
mit 184 gegen 144, alſo mit einer Majorität von 40 Stimmen, angenom-
men. Dabei ereignete fich der wunderbare Fall, daß Rodbertus und Ge
noſſen, die ja eine beſondere Adreſſe vorgeſchlagen hatten dem früher zur
Entſcheidung gebrachten Amendement d'Eſters beiſtimmten, ſich alſo zu
einer intimen geiſtigen Verwandtſchaft mit der äußerſten und republikaniſchen
Fraktion bekannten. Nachdem aber d'Eſters Amendement gefallen, ſtimm
ten d' Eſter und ſeine Genoſſen für Rodbertus. Dieſe gegenſeitige Artig-
keit iſt wirklich ein parlamentariſches Nonſens, eine Art parlamentariſchen
Ungeheuers. Denn wenn beide Amendements daſſelbe ſagen, wozu durch
zwiefache Abſtimmung ermüden? Wenn ſie aber verſchieden find, wie
konnten denn beide Fraktionen für beide ſtimmen Wir begreifen wohl,
daß, wenn das eine Amendement verworfen iſt, man für das demnächſtige
Fremde ſtimmen kann, aber wie man, ehe der eigne Vorſchlag zur Abſtim
mung gebracht iſt, für ein demſelben entgegengeſetztes, daſſelbe unnöthig
machende Amendement votiren kann, das iſt ein Räthſel, welches nur die
politiſchen Antecedentien der Herren Rodbertus und Unruh löſen können.

Deutſche National-Verſammlung.
Frankfurt, den 21. März.

Die Sitzung wird um 9 Uhr geöffnet. Die Galerien und Zuhörer-
raume ſind wie an den vorigen Tagen wiederum überfüllt. Das Wort
erhält zuerſt:

Römer als Berichterſtatter der Minorität I. Bevor der Redner
zur Tagesordnung übergeht, kommt er noch einmal auf die neuerliche Be
hauptung des Abg. Wurm zurück, es habe Württemberg dem Könige von
Preußen die Krone Deutſchlands angeboten, um ſo mehr, meint er, als
der Herr Miniſterpräſident geſtern denſelben Punkt berührt habe. Nach
der Februarrevolution ſeien in Stuttgart einige Regierungen zuſammenge-
treten um ſich über eine ihren Völkern zu gebende freie Verfaſſung zu
berathen. Oeſterreich ſei nicht dabei geweſen. Metternich habe dort noch
geherrſcht. Zur Erhaltung der Ordnung und zur ſicheren Führung der
deutſchen Angelegenheiten habe man vorgeſchlagen dem König von Preu
ßen die oberſte Leitung derfelben in einem Bunde zu übertragen. Allein
die Behauptung daß eine Krone ihm angeboten worden ſei irrig. Würt
temberg hat ſich immer in die Beſchlüſſe der Nationalverſammlung gefügt,
und wird es auch heute, wenn ſie den König von Preußen zum erblichen
Oberhaupte ernennen werde. (Bravo.) Der Redner kommt auf den Ge
genſtand der Tagesordnung und berührt zunächſt die vorgeſchlagene raſche
Annahme der Verfaſſung. Er erklärt ſich dagegen. Denn er fürchte kei
nen Krieg, er halte ihn für keine Gefahr, er halte ihn für nothwendig, um
der allgemeinen in Deutſchland herrſchenden Gährung ein Ende zu machen.
Von dieſer Anſicht ausgehend, habe er gegen den Waffenſtillſtand geſtimmt.
Rußlands Augen ſeien nicht nach Weſten gerichtet Frankreich wende ſeine
Blicke nach Jtalien, Oeſterreich habe mit ſich ſelbſt genug zu thun. Man
habe auch als Grund zur Beſchleunigung den ſchlechten Stand der Ge
werbe, den Mangel an Vertrauen die Minoritätsminiſterien in den Ein
zelſtaaten angeführt. Daß der Kredit geſunken, daran ſei eben die Furcht
Schuld. Man fürchte fich nicht, man ſprenge keine Gerüchte aus von
beabſichtigten Revolutionen und das Vertrauen werde zurückkehren. Die
Centralgewalt habe gewiß alle Vorſichtsmaßregeln zur Erhaltung der Ruhe
getroffen, Reichstruppen durchziehen ſeit September das Land, keine Schild
erhebung ſei möglich, alſo ſei kein Grund zu Mißtrauen gegen die beſte
henden Verhältniſſe. Freilich gebe es Regierungen ohne Miniſter, allein
es gäbe deren auch, die zu viel haben. Was die Reaction betreffe die
jetzt Jedermann ſehe ſo zweifle er, daß ſie und die Büreaukratie durch
die raſche Annahme der Verfaſſung werde unterdrückt werden. Seines
Wiſſens ſeien bis jetzt die Grundrechte in dem Lande, deſſen König man
wählen wolle, noch nicht eingeführt. (Links: hört!) Der Redner berührt
hierauf Oeſterreich und die öſterreichiſche Note. Er ſei vollkommen damit
einverſtanden daß, wenn Oeſterreich auf ſeinen Vorſchlägen beſtehe, man

Allein Oeſterreich habe ſein
letztes Wort noch nicht geſprochen. Die octroyirte Charte komme vor einem
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ahre nicht zur Ausführung bis dahin könne fich viel ändern. Dannr er, die öſterreichiſche Regierung kenne die deutſchen Verhältniſſe

bis jetzt zu wenig, ſie werde andere Vorſchläge machen wenn ſie dieſel-
ben beſſer kennen gelernt. Er ſehe nicht ein, warum man, auch wenn
Gefahren drohen, Oeſterreich nicht noch eine kurze Friſt gönne, und zwar
die Dauer einer zweiten Leſung. Er könne gar keinen Grund zur Be
ſchleunigung finden. Werde Oeſterreich jetzt verloren, ſo ſei es für immer
verloren man werde das öſterreichiſche Cabinet zu beſtändigen Machina-
tionen gegen Deutſchland innerhalb und außerhalb Deutſchlands zwingen,
und ſo trotz Erbkaiſer keine Ruhe haben. Das Geſchenk des Verfaſſungs-
ausſchuſſes ſcheine ihm ein höchſt zweifelhaftes zu ſein. Dieſer wolle die
Verfaſſung der nächſten Verſammlung zur Reviſion vorgelegt wiſſen, allein
dann werde man einen Monarchen mit einem abſoluten Veto haben und jede
Veränderung erſchwert, ja unmöglich ſein. Und geſetzt, es wären in der-
ſelben wieder viele Gelehrte, die ließen gewiß keinen Stein daran. (Hei-
terkeit links.) Dann hätte Deutſchland die Ausſicht, aus dem Conſtituiren
nicht herauszukommen. Eine raſche Annahme der Verfaſſung ſehe einer
Ueberrumpelung ähnlich und werde beim Volke eine üble Wirkung hervor-
bringen. Ob denn die Preußen nicht partikulariſtiſch ſeien, dies möge
man ihm beweiſen. Er behaupte, ganz Preußen ſei es ſogar die Rhein
provinz. Nach der Collectivnote würde Preußen im Staatenhauſe wie im
Volkshauſe das Uebergewicht haben. Man ſage, es ſei eine große That,
die Verfaſſung raſch zu vollenden und Deutſchland Hohenzollern in die
Arme zu werfen. Er frage, ob dies eine große That ſei (Bravo links.)

Schüler aus Jena, Berichterſtatter der Minorität II nennt den An
zrag, die Verfaſſung in Bauſch und Bogen anzunehmen, einen parlamen-
tariſchen Terrorismus, da die Linke in manchen Fragen die Majorität ge-
habt habe. Nehme man dieſen Antrag zurück, ſo werde eine größere Ma
jorität für den König von Preußen ſtimmen. Der Particularismus in
Deutſchland ſei ein dynaſtiſcher, kranker; wohl gebe es auch einen geſunden
Particularismus, welcher auf der linken Seite des Hauſes vertreten ſei.
Und jener dynaſtiſche Particularismus ſei es, welcher den König von Preußen
wolle. Auf der linken Seite werden einige Oeſterreicher für und einige
Preußen gegen den König von Preußen ſtimmen. Auf der rechten aber
werde gewiß kein Oeſterreicher für das erbliche preußiſche Oberhaupt ſtim-
men, es wäre denn der Papſt. (Heiterkeit.) Er glaube, daß ſich die
Preußen nur darum dem deutſchen Kaiſer unterwerfen, weil man ihren
König dazu zu machen gedenke. Der Redner erwähnt hierauf der Möglich-
keit, daß durch die Wahl des Königs von Preußen Deutſchland in ein
Nord und Süddeutſchland zerfallen könne, wenn Oeſterreich ausgeſchloſſen
werde. Man behaupte, etwas beſchließen zu müſſen was möglich und
ausführbar ſei und berückſichtige dabei die Fürſten. Das ſei auch eine
Art von Octroyirung. Der Kaiſer werde kein mit demokratiſchem Dele,
ſondern nur mit dynaſtiſchem Geſalbter ſein, ein Kaiſer der Fürſten wenn
er die Würde annehme; ob man denn glaube, daß er ſie direct von der
Nationalverſammlung übernehme, und nicht zuvor die Fürſten fragen werde.
Er werde ſich auf die Fürſten und nicht auf das Volk ſtützen. Dieſe wer
den mit ihm gemeinſchaftliche Sache machen und die Demokratie niederhal-
ten. Hätte man einen Kaiſer machen wollen der ſich auf das Volk ſtützte,
ſo hätte man einen mittleren Fürſten erwählen ſollen, der gezwungen ge
weſen wäre, ſich auf die Demokratie gegen die Fürſten zu ſtützen. Bei
einem ſolchen hätte man nicht zu beſorgen gehabt, daß die Hauspolitik die
überwiegende ſei. Nichts könne der Freiheit und Einheit gefährlicher ſein,
als ein Fürſt mit einer großen Hausmacht die Vergangenheit habe dies in
Frankreich wie in Deutſchland gelehrt. Ob die Belgier darauf eingegangen
wären wenn man ihnen den Herzog v. Nemours mit einigen 100,000 Sol-
daten geſchickt hätte. Das erbliche preußiſche Kaiſerthum werde ſonſt nichts
als eine Aſſecuranzanſtalt für die deutſchen Fürſten ſein, eine Erneue-
rung des alten Bundestages. Einen Monarchienföderalismus gebe
es nicht auch nicht nach dem conſtitutionellen Principe. Das Volk wolle
die Monarchie nicht wenigſtens nicht die Theorie des Monarchismus wo
von das Volk nichts wiſſe. Es wolle ſeine Fürſten nur aus einer per-
ſönlichen Anhänglichkeit behalten, und es würde gewiß auch ihre vollſtän
dige Beſeitigung wünſchen, wenn es ſehen werde, daß die Monarchie die
Einheit nicht zulaſſe. Aus Ermattung wolle man jetzt den Kaiſer ma-
chen man wolle es wäre Schlafenszeit und Alles wäre vorbei. Es ſei
zu bedauern daß man ſich auf Jdeen ſtütze, welche im Abnehmen begrif-
fen ſind, daß man ſich auf das Philiſterthum ſtütze, in welchem kein Fort
ſchritt ſei. Er fürchte von Rußland nichts, höchſtens gegen die Demokra-
tie. Eine Reſtauration werde es freilich vorziehen desgleichen eine andere
Form des Oberhauptes in mehreren Perſonen vorziehen. Woher komme es
denn, daß die preußiſchen Truppen nicht nach Oſten zögen, wenn dort
Gefahr ſei. Der Redner erſucht die Verſammlung ſich direct der Mino
rität anzuſchließen durch S. 1. der Majotität ſei Oeſterreich ausgeſchloſ
ſen und Oeſterreich dürfe ebenſowenig ausgeſchloſſen werden wie ſich ſelbſt
ausſchließen. Wie im Mittelalter der Confeſſionsſtreit geherrſcht, ſo herrſche
jetzt der Streit der Nationalitäten. Die Dynagſtieen haben ſonſt den Völ
kern die Namen gegeben. Allein dieſes Verhältniß habe aufgehört man
dürfe nicht mehr nach der Theorie der Diplomaten vom Wiener Congreſſe

fragen welchem Staate ſondern welcher Nation man angehöre. Er fra!
ge, was Deutſchland wünſchen müſſe, ob daß Oeſterreich Jtalien oder daß
Deutſchland Oeſterreich verliere. Wenn man ein freies Deutſchland
wolle, ſo müſſe man ein freies Ungarn, Jtalien, Polen wollen. Die
letzte Wiener Erhebung ſei eine nationale geweſen, und man hätte fich
Oeſterreich erhalten wenn Deutſchland ſeine ganze Kraft dazu angewendet,
es zu wollen. Bravo links.) Er glaube auch, daß die öſterreichiſche Ge
ſammtmonarchie in dem jetzigen Miniſterium keine Verbindung mit Deutſch
land anknüpfen durfe und könne, denn Oeſterreich ſei ja wieder das Oeſter
reich der HabsburgLothringer, mit der alten Metternich'ſchen Politik,
welche an nichts Theil nehmen, ihre Hände aber überall im Spiele haben
wolle der einzige Ausweg ſei, Oeſterreich zu holen. Die Macht dazu
werde nicht fehlen. Man wollte von Olmütz aus zugleich die deutſchen
Oeſterreicher unterdrücken, Deutſchland zerreißen der Bürgerkrieg könne
auch ſo kommen, allein da halte er es für beſſer, wenn man zu dem
Schrecken des Bürgerkrieges ohnehin gezwungen werde, ihn zu führen,
um Oeſterreich zu holen als um es zugleich mit anderen Theilen Deutſch-
lands zu verlieren. Er empfehle den Antrag der Minorität denn er könne
nicht für einen Antrag ſprechen, welcher ſeinem ſittlichen Rechtsgefühl wi
derſpreche. (Bravo links.)

G. Rieſſer, als Berichterſtatter der Mehrheit des Ausſchuſſes: Jch
werde beſtrebt ſein, die Unbefangenheit des Berichterſtatters zu wahren,
ſo weit es möglich iſt bei eigener Ueberzeugung, ohne welche an der vor
liegenden Frage ſich zu betheiligen Verbrechen iſt. Es iſt zuerſt das For
melle des Vorſchlags, daß in einer Abſtimmung beſchloſſen werden ſoll,
angegriffen worden. Die Nothwendigkeit der Beſchleunigung hat die große
Mehrheit der Verſammlung anerkannt. Die Art der Beſchleunigung kam
in Frage, und es wurde die Abſtimmung über die einzelnen Paragraphen
ohne Debatte gegen den Mehrheitsantrag vorgeſchlagen. Es iſt zwiſchen
beiden Vorſchlagen zu wählen. Wohin ſoll eine Abſtimmung auf viele
Tage hinaus bei den verlangten vielen namentlichen Abſtimmungen füh
ren Ob ſie wohl der Anſchauung des Volkes anſpricht? Wird aus ihr
ein zuſammenhängendes ausführbares, mögliches Werk hervorgehen Der
Despotismus hat in der Geſchichte oft den Sieg über die Freiheit erlangt;
denn er hat die Raſchheit und Einheit des Beſchluſſes für ſich. Zeigen wir
dem Volke, daß wir den Abſolutismus nicht nöthig haben um einen gro-
ßen rettenden Beſchluß zu faſſen. (Beifall.) Die Reviſion der Verfaſſung
im Einzelnen bleibt vorbehalten. Wenn auch der Staatskünſtler im Ein
zelnen erwägt: in das Volk dringen nur die großen Grundzüge der Ver-
faſſung. Dieſe, wie ſie bereits beſchloſſen worden ſind, hat der Ausſchuß
nicht in Frage ſtellen wollen. Es iſt kein Zweifel, daß der Verfaſſungs-
ausſchuß nach dem neuen Vorſchlage für das Reichsoberhaupt ein abſolutes
Veto beantragt. Ueber dieſe Abweichung von der erſten Leſung einige
Worte. Als der Ausſchuß dieſe Frage erwog handelte es ſich noch nicht
um Annahme der Verfaſſung in Bauſch und Bogen alſo war nicht die
vermuthete Einwirkung vorhanden. Die Regierungen hatten in allen ihren
Anträgen das abſolute Veto verlangt. Und in der That, ſo lange es in
den einzelnen Staaten exiſtirt, würde bei ſuspenſivem Veto die Reichsregie-
rung nachſtehen an moraliſcher Kraft und Anſehen. Die gründlichſten Be
denken gegen das abſolute Veto ſprechen auch gegen das nur ſuspenſive.
Achtet die Regierung nicht das öffentliche Jntereſſe beim ſuspenſiven Vero,
ſo wird dagegen auch das abſolute nicht helfen. Man ſagt, die Majorität
für den Ausſchußantrag werde gering ſein. Wenn, wo gegen die verſchie
denen Einzelnheiten ſich der Widerſpruch in einer Abſtimmung zuſammen
faßt, doch eine Mehrheit vorhanden iſt, ſo iſt dieſe um ſo höher anzuſchla
gen. Eine weſentliche Abänderung des Wahlgeſetzes, wie es die erſte Ab
ſtimmung hervorgebracht hat wollte der Ausſchuß nicht vorſchlagen und
konnte es der Verſammlung nicht zumuthen zumal um eine Verſtändigung
zu erzielen. Nur ein Punkt wurde geändert, die Art der Abſtimmung.
Jch komme auf die in den Vordergrund ſich drängende Frage, auf die
öſterreichiſche. Vor Monaten hat der Ausſchuß in die erſte Linie das natio
nale Band mit Deutſch Oeſterreich geſetzt, und nur wenn dieſes nicht ſollte
darauf eingehen können ſollte nach einem andern Bande geſucht werden,
ſollte eine Verhandlung nicht mehr über die, ſondern außerhalb der Ver
faſſung eintreten. Damals hat eine Minderheit, aber mit glänzenden und
erfolgreichen Waffen gegen jenen Vorbehalt (in zweiter Linie) gekämpft, der
jetzt in die erſte Reihe getreten iſt. Man unterſcheidet zwiſchen Volk und
Regierung in Oeſterreich. Dies iſt eine Phraſe oder eine Aufforderung zum
Bürgerkrieg. Die Regierung iſt ein Theil der Erſcheinung eines Volkes,
welches dieſem am wenigſten von Außen entgegengeſtellt werden darf. Viele
in Europa ſind der Meinung, daß die Republik in Frankreich durch eine
Minderheit geſchaffen worden ſei. Was würde Frankreich ſagen wenn
ein Cabinet ſich herausnehmen wollte, zu ſagen, daß Frankreich von einer
Minderheit regiert werde Man hat uns vorgeworfen, daß wir den dyna
ſtiſchen Egoismus der Fürſten unterſtützt hätten. Wir haben nie geglaubt,
daß in der jetzigen Zeit die Fürſten die einzigen ſein würden, welche das
Beiſpiel der Aufopferung geben. Aber wir haben nicht geglaubt, uns auf
diejenigen ſtützen zu können, welche nach ihrem Widerſtand gegen die übri
gen Geſetze vielleicht auch das hier gegebene Geſetz der Einheit nicht aner
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kennen würden. (Beifall.) Wenn die Fürſten ſich gegen die Verfaſſung gebührt, aber auch dem Charakter, was ihm gebührt. Ueber materielle
auflehnen ſollten, glauben Sie nicht, daß die Mehrheit der Verſammlung Intereſſen kann man verhandeln, nicht über den Charakter. Auch die
ſich tüchtig erweiſen werde in dem Kampfe der Cüviliſation obſchon ſie fich deutſchen Staaten im Norden, die nicht zum Zollverein gehören haben
bisher nicht auf die Seite des Kampfes geworfen hat, von der es zweifel beſondere materielle Jntereſſen. Es wäre ihnen vortheilhafter wegen die
haft war, ob bei ihr die größere Civiliſation und Humanität geweſen iſt. ſer zu verhandeln, als ſich der Einheit der Geſetzgebung zu fügen Aber
Ein Redner hat geſagt, nur die Abgeordneten hier ſeien die Vertreter des ſie werden jene opfern, da ein nationales Band vorhanden iſt. (Beifall.)
öſterreichiſchen Volkes. Jſt dies ſo, nun dann haben ſie bisher in der Mehr Werden aber die Oeſterreicher das Opfer der materiellen Intereſſen tra
heit das Verfahren des deutſchen Volkes gebilligt. Denn dieſe Abgeordneten gen, für die vorgeſchlagene Verbindung wo ſie nicht deutſch, zum Theil
haben zu allen Zeiten nur in der Minderheit den Anträgen beigeſtimmt, nicht einmal öſterreichiſch ſein wollen
welche eine gewaltſame Jntervention in Oeſterreich wollten. (Stimmen:

r r S ſich J per e hen Tſelbſt Tirol, die Einmiſchung mit Entrüſtung zurückgewieſen haben, ſo hat, egater i eglaube ich, die Mehrheit der hieſigen Verſammlung genügenden Grund da Mittwoch, den 21. W A r wert kudi
ſür gehabt. Auch der Verfaſſungsentwurf in Kremſier hat auf Deutſchland Originalluſtſ piel in 5 Akten von Gugtow 77 Iter W e

Rückſicht genommen. Man will auch diejenigen Stimmen in Anſchlag kung über die Mängel und Vorzüge dieſes viel beſprochenen Kindes der
ringen, welche, weil die Kreiſe nicht vertreten waren nicht abgegeben Gutzkowſchen Muſe enthaltend, beſchränken wi s ei

wurden. Sie könnten iitzählen, wenn nicht um deswillen nicht gewählt ſerat über die Leiſtungen des Abends ve r Br der auf das Re
worden wäre, weil jene Kreiſe von Deutſchland nichts wiſſen wollten Un e(m 1.) wurde für ſein durchdachtes uns 7 v Wil
recht aber wäre nachdem dies der Fall geweſen, ihnen einen moraliſchen Keftall' des Publikums belohnt, nur hätten iges Spiel durch den
Einfluß zu geſtatten. Die öſterreichiſchen Abgeordneten wurden willkommen quentere Durchführung ſeiner dankbaren Rolle v ne etwas conſe
geheißen, wenn fie erſchienen. Wollte aber jetzt noch einer eintreten zur jand Königin) vueb hinter unſerer r e
Entſcheidung, und könnte die Berechtigung juriſtiſch bejaht werden, ſo e twürde keinesfalls je das poſitive Staatsrecht ſo ſehr in Widerſpruch Franke (Wilhelmine) wie gewöhnlich, recht gefiel. Auch von Frl. Koßel
geſtanden haben mit dem Rechtsbewußtſein des Volkes. Beifall. (Sonnsfeld) würde dies in noch größerem Maße der Fall geweſen ſein,
Doch die Bevölkerungen ſind zu redlich, um das Wahlrecht ſo zu wenn man e gefürchtet hätte, das geſchwätzige Mäulchen
mißbrauchen. Man hofft noch auf eine weitere Aeußerung Oeſterreichs, werde die antb olle auf einmal herunterplaudern, oder die Füße der
auf das Zugeſtändniß eines allgemeinen Volkshauſes. Iſt aber die Muntern queckſilbernen Hofdame würden ſich zum Jubel des Paradteſes in
ſes möglich? Wehe dem Lande, wo zu dem Haß der Parteien noch der die lange Robe verwickeln. Recht ergötzlich war der ewig combinirende
jenige der einzelnen Völker kömmt. Wir haben eine Probe im Kleinen HaaſeSeckendorf. Weniger gefiel Hr. Knorr als Erbprinz von Baireuth
gehabt. Deutſchland hat Unglück gehabt mit ſeinen Stammesgenoſſen. Die und noch weniger Hr. Brichet (Hötham), der zuweilen mit verzweifelter
Stämme im Weſten ſind weggefallen, mit Fremden gegangen im Kampfe Anſtrengung und bedenklicher Verziehung der Geſichtsmuskeln die Worte
für die Freiheit. Hätte Oeſterreich die Völker im Oſten denſelben Weg Vervorſtieß. Decoration und Coſtüme waren durchaus angemeſſen, und
geführt, dann hätten ſie vielleicht jetzt den gleichen Weg mit uns gehen Nur über die eigentliche Weſenheit des Trinkſtoffes beim Tabackscollegium
können. Aber wie ſie nun ſtehen, können wir ſie nicht aufnehmen ohne hörte Referent einige gerechte Zweifel laut werden. A. J.
das eigene Haus zu gefährden. Die Freiheit bedarf bei uns der Sorgſam- Berichtigung. Jn dem Theaterberichte in Nr. 68. iſt verdruckt:
keit und der Mäßigung damit ſie erhalten werde. Flöſſe die Freiheit bei „ſchlappende Mimotomie“ ſoll heißen ſchleppende Monotonie“!
uns in vollem Strom, um auch andere daraus zu tränken, ſo könnte man
die Aufnahme wagen ſo aber bedarf bei uns die Freiheit noch ſorgſame
Pflege. Man beruft ſich a2f d Beiſpiel Preußens, wo r r Neueſte Nachricht.
preußen aufgenommen worden iſt. ir können aber das Haus nicht öffnen um fremde Schaaren eindringen zu laſſen. Man weiſt auf die ma Berlin, d. 22. März. Die Entlaſſung der Reichs Mi
teriellen Jntereſſen hin. Man gebe den materiellen Jntereſſen, was ihnen niſter v. Gagern und v. Peucker iſt angenommen. (D. R.)

i e S—S
m

Bekanntmachungen. Den Empfang ſeiner neuen Façons von feinen
Nothwendige Subhaſtation.Land u. Stadtgericht Delitzſch. V er Marmeftölten,

e e e en de ſo wie den Empfang von feinen Mouſſeline de
de a e ne jaine und franzoſiſchen Jaconets zeigt einem
einer anf 3067 e hochgeehrten Publikum hiermit ganz ergebenſt an

W auf IIeinrich Stephany,

er

2) das Gut Nr. 10, ohne Wohn undWirihſchaſtsgebäude, abgeſchatzt auf Neunhauſer.
2088 27 9 ſollen 2 uden 24. Mai e. Wir beabſichtigen 500 Klaftern trockenes, geſundes Kiefernholz, à 108 Cubik-

Vormittags 11 Uhr, fuß, wovon
in dem erſtgenannten Gute zu Rabutz, 200 Klaftern nach dem Bahnhof Cööthen, und
jedes beſonders, oder auch nach Befinden 300 Klaftern nach dem Bahnhof Buckau
beide Güter zuſammen, und zwar ohne geliefert werden ſollen, anzukaufen.
alles bewegliche Jnventar, an den Meiſt- Lieferungsluſtige erſuchen wir, ihre Anerbietungen binnen 14 Tagen bei uns
bietenden verkauft werden. einzureichen.

Taxe und der neueſte Hypothekenſchein Magdeburg, den 19. März 1849.
können in unſerer Regiſtratur eingeſehenn Directorium der Magdeburg-Cöthen-Halle- Leipziger Eiſen-

werden. ahn- Geſellſchaft.Engl. Roman Cement empfehle ich in Friſcher Kalk Ein Pianoforte von 6 Octaven iſt bil
beſter friſcher Waare zu billigem Preiſe. Montag und Dienstag den 26. und 27. lig zu verkaufen Moritzkirchhof Nr. 608

Ferd. Stahlſchmidt. Maärz in der Giebichenſteiner Amtsziegelei. eine Treppe hoch.



Sehr ſchöne große hochrothe Apfel
ſinen und Citronen, in Kiſten und
einzeln zu auffallend billigen Preiſen,
Kranz und Tafelfeigen und Dad-
deln bei G. Goldſchmidt.

ehr ſtarken ger. Rheinlachs, ruſſiſchen t er S Caviar,
große Lüneburger, ommerſche
und Rhein- Neunaugen in 1,2 u.
3 SchockFaß, ſehr große Bratheringe
in Faßchen von 80 bis 90 Stuück, ge-
räuch. Lachsheringe und Kappel-
ſche Bücklinge empfiehlt billigſt

G. Goldſchmidt.
Beſte Gothaer Braunſchwei-

er und Jenaer Servelatwurſt,
ungenwurſt, Knoblauchswurſt,othaer Knackwürſtchen mit und

Knoblauch, weſtphäliſchen rohen und
abgekochten Schinken, Straßburger
Blaſenſchinken und pommer che
Gänſebrüſte billigſt bie

Sehr fetten Schweizerkäſe, Kräu-
ter und Parmeſan-Käſe, große
r baierſche Sahnen-
käſe billigſt bei

G. Goldſchmidt.
Alle Sorten holländiſche und engl.

Vollheringe, wie auch Madjes-
Heringe in bekannter beſter Waare em-
pfiehlt billigſt in Tonnen, Schocken und
einzeln G. Goldſchmidt.

Ein Kellner-Burſche findet ein Unter
kommen bei H. W. Preis in Trotha.

Fetten ſaftreichen Schweizer

Käſe à Pfd. 7 Sgr.,
Kräuter- Käſe à Pfd. 7 Sgr.,

Süßmilch-Käſe à Pfd.
A r.,23 Parmeſan- Käſe à Pfd.
10 Sgr.,Achten Limburger Käſe à Stück

7 S r.,Schweizer Sahnen-
käſe à Stück 6 Sgr.,

NRahm-Käſe à Stück 5 Sgr.,
bei Abnahme von Mehreren billiger em

pfing Carl Kramm.
Einige Wispel Sommerweizen ſind zu

verkaufen. C. Potzelt, Klausthor.
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Geſucht. Zwei mit guten Zeugniſſen
verſehene Hofemeiſter, die mit Pferden
und Geſchirr wohl umzugehen wiſſen und
etwas von Stellmacherarbeiten zu machen
verſtehen, können auf dem Riettergute
Tuümpling zu Oſtern d. J. gute Anſtel-
lung finden.

Ein junger gebildeter Oeconom, Sohn
eines Rittergutsbeſitzers, wünſcht von
Oſtern d. J. ab eine Verwalterſtelle bei
einem tüchtigen Landwirth ohne Gehalt zu
uübernehmen.

Frankirte gefällige Adreſſen werden in
der Expedition des Couriers unter P. 24.
hoöflichſt erbeten.

Eine Partie Oelkuchen verkauft, um
damit zu raumen, das Schock
desgl. Stücken à Schock 240 W 21 A.

Guſtav Hartwig, Seilermeiſter,
Klausthor.

Ein junges Mädchen aus anſtändiger
Familie ſucht zum 1. April oder zu Jo-
hanni ein paſſendes Unterkommen als La-
dendemoiſell. Zu erfragen Bruüderſtraße
Nr. 202.

Ein gut gehaltener Wiener Flugel ſteht
zu verkaufen Nr. 1067.

Verpachtung.
Endesgenannter beabſichtigt ſeine hier-

ſelbſt gelegene Kunſt-, Waid und Schon
färberei, verbunden mit Schwarzfarberei
und Druckerei, nebſt den dazu gehörigen
Lokalien und dem zur Farb- und Druckerei
gehörigen vollſtändigen Geräthe, von Oſtern
dieſes Jahres ab, auf 6 oder 12 Jahre,
aus freier Hand unter ſehr billigen und
annehmbaren Bedingungen zu verpachten.

Pachtluſtige können die Bedingungen
hier einſehen, oder aber auch gegen Er
ſtattung der Kopialien üüberſendet erhalten.

Düben, den 13. März 1849.
F. D. Wahlis.

Leihhaus-Auetion.
Der gerichtliche Verkauf der verfallenen

Pfander aus den Monaten September,
October, November und December 1847,
Januar und Februar 1848 findet am
16. April dieſes Jahres und folgende Tage
Nachmittags von 2 Uhr ab in unſerem
hat yaſelokaie große Märkerſtraße Nr. 456

att.
Die Erneuerung der verfallenen Pfan-

der iſt nur bis zum 30. Maärz zulaſſig.
Halle, den 8. Februar 1849.

Flöthe Comp.

Sonntag Concert in der Wein-
traube. Stadtmuſikchor.

3 noch gute Schenkſchraänke, 4 Eck-
ſchränke mit und ohne Glasthüren, 2 gro-
ße Mehlkaſten, 1 Futterkaſten und meh-
rere ein und zweithürige Kleiderſchränke
ſind billig zu verkaufen Steinſtraße Nr. 173.

Pianoforte, neue und ge
brauchte, letztere auch zum Vermiethen,
empfiehlt Steingräber Comp.,
Halle, Barfüßerſtraße Nr. 90.

Ein ausgezeichnet gutes Violon-
cello, ſowie ein kleines fur Anfanger, ver
kauft Steingräber Comp.

Meſſ. Apfelſinen, à Stück 1
u. I die ſchönſten Meſſ. Ci-
tronen, 100 Stück 1 A 25 Speck-
bücklinge von beſonderer Größe und Güte

empfiehlt F. Eppner.
Verpachtung.

4 große Boden nebſt 3 Kellern, nicht
weit vom Getreidemarkt gelegen, ſind ſo
gleich zu vermiethen. Das Nähere bei K.
Oelſchig, Leipzigerſtraße Nr. 320.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Dietrich, Bandagiſt, Leipzigerſtraße,
empfiehlt Bandagen jeder Art.

S Muutzen S
für Herren und Knaben ſehr elegant
und nach den neueſten Facons gearbeitet,
empfiehlt unter Zuſicherung der ſolideſten
Preiſe Carl Pötſch,

Brüderſtraße neben dem Kaufmann
Herrn Pintus.

Heute Nachmittag I Uhr Fort
ſetzung der Humme' ſchen Aue-

tion. Brandt.
Ein gutes Pianoforte iſt für 15 R

zu verkaufen an der Halle Nr. 808.

Ein ordentlicher Menſch, welcher mit
Pferden umzugehen weiß und ſich Haus
arbeiten unterzieht, findet ſogleich ein Un-
terkommen große Klausſtraße Nr. 895 im
Laden.

Akazien, wilde, verkauft H. W. Preis
in Trotha.
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Extra-Blatt zu Nr. 70 des Couriers.
Halle d. 24, März. Jn der 191. Sitzung der deutſchen National- Verſammlung in Frank

furt ſind ſämmtliche Antrage zu dem vom Abg. Rieſſer Namens des Verfaſſungs Ausſchuſſes er
ſtatteten Bericht, den Welcker'ſchen Antrag betreffend, ſoweit ſie nicht zuruckgezogen wurden, ab
gelehnt, nur der Antrag von Eiſenſtuck wurde angenommen. Er lautet:

„Jn Erwäagung: 1) daß die Abſtimmung in Bauſch und Bogen über den vorliegenden modificirten
Verfaſſungsentwurf, ohne ſpecielle Abſtimmung uber deſſen einzelne Theile, das freie Abſtim
mungsrecht aufheben und das Gewiſſen der Volksvertreter verletzen wurde

2) daß aber bei der gegenwaärtigen Lage Deutſchlands die ſchleunigſte Vollendung des Verfaſſungs
werkes als eine gebieteriſche Pflicht der Volksvertretung erſcheint, beſchließt die Nationalver-
ſammlung:

I. ueber den vorliegenden modificirten Verfaſſungsentwurf wird einſchließlich aller Minoritatsan-
träge des Ausſchuſſes ohne weitere Discuſſion und ohne Zulaſſung fernerer Verbeſſerungsantrage
mit Ausnahme ſolcher, welche mindeſtens 50 Unterſchriften haben, durch Abſtimmung uber die
einzelnen Paragraphen Beſchluß gefaßt.

II. Die Abſtimmung erfolgt in der vorliegenden Reihenfolge mit Ausnahme des Abſchnitts III.
der Verfaſſung, das Reichsoberhaupt, welches zuletzt zur Abſtimmung kommt.

III. Die Abſtimmung wird ſofort begonnen und in fortlaufenden Sitzungen das Verfaſſungswerk
in der vorgezeichneten Weiſe vollendet.“

Unterſtutzt von: Nagel aus Balingen. Berger. Schott. Friſch. Köhler. Schlutter. Mayer.
Nauwerck. Mammen. Junghanns. Dieskau. Woöhler. Demel. Schaffrath. Stark. Pfahler.
Tafel aus Stuttgart. Vogt. Guünther. Trampuſch. Strache. Henſel. Jtzſtein. Zimmermann
aus Spandow. Mareck. Levyſohn. Bermbach. Rheinwald. Sachs. Heiſterbergk. Spatz.
G. Gulden. Geigel. Haggenmuüller. Stockinger. Meyer aus Liegnitz. Grubert. Pattay. Na
gele. Huck. Reinhard (zuerſt fur Tagesordnung und event. fur obigen Antrag).

Der Antrag wird mit 282 gegen 246 Stimmen angenommen.
Am Schluſſe der Sitzung erklärte der Vorſitzende, daß er eine Mittheilung des interimiſtiſchen

Präſidenten des Reichsminiſteriums dem Hauſe zu machen habe. Hr. v. Gagern meldet, daß
das Geſammtminiſterium ſammt den dazu gehörenden Unterſtaatsſecretaären ihre
Entlaſſung eingereicht haben und. dieſelbe in Erwägung der vorgebrachten Gruün-
de von Sr. kaiſ. Hoh. dem Erzherzog Reichsverweſer angenommen worden iſt. Das
Miniſterium habe ferner dem Reichsverweſer ſeine Bereitwilligkeit zu erkennen gegeben, bis zur Er
nennung eines neuen Miniſteriums ſeine Functionen interimiſtiſch zu verſehen.

um die Abſtimmungen in dieſer Sitzung der Reichsverſammlung zu charakteriſiren, muß daran
n werden, daß von 115 Abgeordneten aus Oeſterreich einhundertundzehn anweſend ge
weſen ſind.

(Den ausführlichen Bericht werden wir in der morgenden Nummer des
Couriers geben.)

Gebauerſche Buchdruckerei.
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